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Die frankfurter Heimarbeiter-
au$$tel!ung ein fiasko?

Die Frankfurter Ausstellung von Heimarbeitsrpoduk -
ten geht ihrem Ende entgegen. Der ursprünglich für den
81 . Mai geplante Schlußtermin ist zwar auf den 20 . Juni
verschoben wurden, aber das nahende Ende ist doch unver¬
kennbar.

Man kann sagen, daß die Frankfurter Veranstaltung
das Interesse großer Bevölkerungskreise auf sich gezogen
hat. Hierzu hat zweifellos die geschickte Jnszenierungs -
fähigkeit der bürgerlichen Sozialreformer , die an der
Frankfurter Ausstellung^hervorragend beteiligt waren , sein
gut Teil beigetragen , ŝie verstehen es ja in ausgezeich¬
neter Weise , ihr Wirken und ihre Arbeit zur Geltung zu
brigen und sich mit dem Schein des Neuen und Vorwärts¬
drängenden zu umgeben. Hält man dazu die unablässige
Betonung , daß ihr Streben und ihre Arbeit den Kämpfen
der Interessenten entzogen sei und deshalb um so ' grö¬
ßeren Anspruch auf Beachtung und auf die Anerkennung
habe , der Wirklichkeit entsprechend oder ihr doch am näch¬
sten kommend zu sein , so hat man einen Teil der Gründe ,
die für den äußerlichen Erfolg der- von Sozialrefor¬
mern bürgerlicher Richtung veranstalteten Unternehmun¬
gen von hervorragender Bedeutung sind . All dieses gilt
auch für die Frankfurter Heimarbeitsausstellung , « ie
hat viele Besucher angezogen. In erster Linie natürlich
Arbeiter , nicht nur aus Frankfurt , sondern aus der ziem¬
lich weit begrenzten Umgebung , von Wiesbaden , Höchst ,
7schaffenburg und anderen Orten sind an Sonntagen

uptsächlich große Massen gewerkschaftlich organisierter
Arbeiter nach Frankfurt gezogen , um auf der Heinrarbeits¬
ausstellung Kenntnis von den Arbeitsbedingungen zu er¬
halten, unter denen ein großer Teil ihrer Nachbarn lebt,
aber auch, um sich zu überzeugen , ob die Ausstellung ein
getreues Bild der Wirklichkeit gibt . Tic freien Gewerk¬
schaften, deren Berufsangehörige ein großes Kontingent
der Heimarbeiter stellen , so der Verband der Schneider,
der Holzarbeiter u . a . , haben ihre Vorstandsmitglieder
bezw . die Redakteure ihrer Presse nach Frankfurt geschickt
und dann in Versammlungen und in ihren Preßorganen
sich eingehend kritisch mit der Ausstellung beschäftigt . Zu
bedauern ist es , daß nicht mehr Gewerkschaften , auch die ,
deren Mitglieder und Berufskollegen nicht für die Heim¬
arbeit tätig sind , sich an der Besichtigung und kritischen
Besprechung der Frankfurter Heimarbeitsausstellung be¬
teiligt haben. Die Kritik — sie wurde von dem Leiter des
tvisscnschaftlichenAusschusses Professor Dr . A r n d t in der
kröffnungsrede ausdrücklich gewünscht — war sehr not-
ivendig . Regierung und Behörde haben ebenfalls Vertreter
Wr Information in die Frankfurter Ausstellung entsendet.
So war der Minister für Sozialpolitik von Bethmann -

Allweg und Mitglieder der Provinzialregierungen von
reußen und Bayern in Frankfurt .

Für die Angaben der Etiketten zu den ausgestellten
genständen waren in Frankfurt die Fachausschüsse ver¬

antwortlich , die fast immer aus einem bezw . zwei Vertre¬
tern der Arbeitnehmer und Arbeitgeber und einem wissen¬
schaftlichen Leiter bestanden, in einzelnen Fällen waren
aber Vertreter nicht zp gewinnen gewesen , weshalb hier
die Leiter allein die Angaben für die Etiketten machten .
In der Ausstellung kann man aber diese Gegenstände nicht

Erkennen , so daß der Besucher glaubt , alle Angaben seien
unter der Verantwortung eines paritätisch zusammengesetz¬
ten Ausschusses zustande gekommen . Die Ausstellungs¬
gegenstände wurden von den Arbeitgebern geliefert . Diese' ßen sie zum Teil besonders für die Ausstellung anfer -

en und haben hierbei teilweise versucht , ihren Einfluß
ehr zur Geltung zu bringen , als im Interesse einer objek-
ven Darstellung zulässig wäre . Es soll an dieser Stelle
cht darüber gerechtet werden, ob die Arbeitervertreter in'
en Ausschüssen ihrer Aufgabe gemäß den auf Beschöni¬

gung der Zustände in der Heimarbeit hinauslaufenden
rsuchen der Arbeitgeber genügend Widerstand geleistet' en und ob sie nicht die Pflicht gehabt hätten ? eventuell

Je Mitwirkung , womit sie doch auch Verantwortung auf
W nahmen , zu versagen. Kurz , bei einem großen Teil der

r die Ausstellung verfertigten Etiketten ist der überwie-
ende Einfluß der Unternehmer unverkennbar .

Wir wollen zum Beweis für unsere Behauptung nur°>n paar Beispiele anführen : in der Korbflechterei wurde
^ur dtzr günstiger wirkende Teil etikettiert , der andere
uicht. Bei der Wäschekonfektion zeigt ein Vergleich zwi -
A>en den von Frankfurt und Darmstadt zur Ausstellung
gebrachten Sachen, wie unzuverlässig die Angaben sind ,
^armstadt müßte , wenn die Angaben der Ausstellung"
lchtig sind, viel höhere Löhne haben, als Frankfurt . In

rklichkeit trifft dies aber nicht zu . Die von dem Frank -

L
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furter Fachausschuß angegebenen Arbeitszeiten und -löhne
kommen der sachlichen Wahrheit viel näher , trotzdem auch
hier noch , wie zugestanden wird , die verhältnismäßig besten
Kräfte zur Anfertigung der Ausstellungsgegenstände
herangezogen worden sind ,

Tie Schuhmacherei hat — das ist bezeichnend für die
Auffassung der Fabrikanten von dem Wesen einer Heim
arbeitsausstellung — durchweg nicht gangbare Sachen aus¬
gestellt , sondern Luxuswaren , die sehr selten gearbeitet
werden und deren Verfertiger gar nicht einmal Heim
arbeiter sind . Für die Mützenfabrikation und für die
Lederwarenindustrie trifft das gleiche zu . Besonders bei
diesen beiden Abteilungen konnte man sich immer bei Ein¬
drucks nicht erwehren , es mit einer prunkenden Geckerbe
und Industrieausstellung und nicht mit einer sozialen
Heimarbeitsausstellung zu tun zu haben. Von den Porten
feuillewaren mußten einige zurückgezogen werden, weil
sie gar zu sehr von der Wirklichkeit abweichende Angaben
enthielten . Es waren durch außergewöhnlich gewandte
Arbeiter , besonders gut bezahlte Stücke gefertigt und diese
den Besuchern als Beweis für die vortrefflichen Verhält
nisse der Portefeuilleheimarbeitcr vorgelegt worden . Eine
Ausstellung von Schweißblättern mußte ebenfalls zurück
gezogen werden, weil Stundenlöhne von 24—59 Pf . an¬
gegeben waren , trotzdem der Fachausschuß festgestellt hatte ,
daß die beste Arbeiterin es .nicht über 22 Pf . in der Stunde
bringen könne . Die Arbeitgeber haben aber auch während
der Ausstellung noch versucht und erreicht, daß ihre An¬
gaben zur Darstellung kommen . Ihr Verhalten wird in
interessanter Weise durch ein Vorkommnis im Fachausschuß
für Blusenkonfektion charakterisiert . Im letzten Äugenblick
zog sich der Arbeitgebervertreter aus diesem Ausschuß zu¬
rück , so daß der Ärbeitnehmervertretsr mit Zustimmung
der Geschgftsleitung die Herbcischaffung der Gegenstände
für die Ausstellung vornehmen mußte . Erst als die auf
diese Weise festgestellten Resultate dem Arbeitgeber unan¬
genehm wurden , veranlaßte er eine Neuetikettierung . Diese
mußte freilich den Protest des Arbeitnehmervertreters Her¬
vorrufen .

Das Bestreben, die Arbeitszeit geringer anzugeben, als
sie wirklich ist und dadurch den Stundcnlohn , da immer
Stücklohn gezahlt wird , zu erhöhen und zwar oft bis zum
doppelten, findet sich an manchen Ausstellungsgegenständen
bemerkbar, wie jetzt , nachdem die interessierten Arbeiter
wenigstens teilweise das Wort ergriffen haben, unbestritten
festeht . Verschwiegen soll nicht werden , daß , soweit uns
bekannt ist, allerdings nur in einigen wenigen Fällen , auch
von Arbeitern versucht worden ist , den Stundenlohn durch
Angabe zu hoher Unkosten zu drücken .

Wir müssen uns auf die Angaben dieser wenigen Bei-
sipele dafür, daß die Angaben der Etiketten nicht immer
spiele dafür , daß die Angaben der Etiketten nicht immer
den Tatsachen entsprachen und die Verhältnisse , soweit die
schränken .

Wenn sich unsere bisher erhobenen Einwände nur gegen
die Fachausschüsse bezw . deren Arbeitgeberbeisitzer und
Leiter richteten, so muß auch Wer das Arrangement der
Ausstellung selbst noch ein Wort gesagt werden. Wir er¬
wähnten schon , daß die Beschaffung und Ausstellung der
Gegenstände Sache der einzelnen Fachausschüsse war und
sagten auch schon , daß man sich bei manchen Zweigen des
Eindrucks nicht erwehren könne , in einer Gewerbe- und
Industrieausstellung zu sein, die mit ihren feinen Erzeug¬
nissen prunken will . Dieser Eindruck wurde hervorgerufen
durch die große Anzahl von Gegenständen gleicher Art , die
mancher Fachausschuß zusammengetragen hatte und die in
ihrer Masse und zum Teil kostbaren Ausstattung die Auf¬
merksamkeit der Besucher zu sehr auf ihr Qualität zogen
und von dem Zwecke der Ausstellung , die Kenntnisse sozia¬
ler Verhältnisse zu vermitteln , ablenkten . Hier hätte die
Ausstcllungslcitung den Fachausschiissen Schranken ziehen
und Paradeansstellnngen zurückweisen müssen .

In gleicher Richtung wirkten die Schauwerkstätten , bei
deren Anblick die Besucher mehr von der Technik des Ar¬
beitsverfahrens interessiert wurden , als von der sozialen
und wirtschaftlichen Lage der Heimarbeiter . Das ist die
Kehrseite der Medaille bei dieser an sich ganz gut ge¬
meinten Einrichtung , die zweifellos auch den Besuch geför¬
dert hat .

Und schließlich muß noch von einem Vorkommnis be¬
richtet werden, das ebenfalls die Ausstellungsleitung an¬
geht . Ueber den Besuch des Ministers v . Bethmann -Holl -
weg war in der Frankfurter „Volksstimmc" von einem
Augenzeugen eine Schilderung enthalten , wonach dem
Minister , na , sagen wir gelinde, sehr unrichtige „ Aufklä¬
rungen " zuteil geworden sind und zwar von dem Leiter
Professor Arndt und dem Geschäftsführer Dr . 'Lchwartz .
Diese Herren sollen dem Minister erklärt haben — wir
berichten nach der Frankfurter „Volksstimme" — , daß in
der AsKaffenburger Konfektionsbranche die Schneider die

Arbeit hauptsächlich im „Nebenerwerb " verrichten und
zwar in Anlehnung an den bäuerlichen Betrieb . Die
Schneider erfreuen sich dort durchwegs eines Wohlstandes.
Wo in den Spessartorten neue Häuser gebaut würden , ge¬
hörten sie den Schneidern , auch wären überall separate
Arbeitsräume vorhanden "

. Der Gewährsmann der
Frankfurter „Volksstimme"

, der die Verhältnisse kennt,erklärt , daß die Angaben , die dem Minister gemacht wor¬
den seien , sämtlich nicht zutreffen . Eine Berichtigung die¬
ser Erklärung , die schon am 18 . Mai veröffentlicht worden
ist, ist bis heute nicht erschienen — nicht einmal in der
„ Frankfurter Zeitung " .

Wenn wir unser Urteil über die Ausstellung zusam -
menfassen , so muß es dahin lauten , daß die Ausstellung
trotz vieler einzelner Verdienste als ganzes gescheitert ist.
Es ist ihr nicht gelungen , das was sie sollte , zu erfüllen,
nämlich ein objektives Bild der Heimarbeit nach ihren
technischen, wirtschaftlichen und sozialen Voraussetzungen,
Formen und Folgen zu geben . Sie hat wiederum bewiesen— das ist zwar keine neue Erkenntnis , aber doch eine wert¬
volle Bestätigung älterer Erfahrungen — , daß das pari¬
tätische Zusammenwirken von Arbeitern und Arbeitgebern
unmöglich ist, wenn es sich um die Darstellung von Zu-
ständen handelt , die die Arbeiter bedrücken , die den Ar¬
beitgebern aber vorteilhaft sind . Steht die Parität schon
bei Erforschung dieser Zustände der Erfassung der Wirk¬
lichkeit hindernd im Wege , wieviel mehr wird dies der
Fall sein , wenn es sich um Beratung und Beschließung von
Maßnahmen handelt , die Zustände zu ändern und zu be-
seitigen?

Noch liegen die Monographien über die einzelnen
Zweige der Heimarbeit im Äusstellungsgediet nicht vor,
sind auch wohl noch gar nicht geschrieben oder doch noch
nicht abgeschlossen. Mögen ihre Verfasser die Kritik , die
zum Teil recht scharf , aber wohl immer gut gemeint und
begründet wgr , beachten und bei Darstellung der sozialen
Verhältnisse berücksichtigen , damit dieser wertvollste Teil
der Frankfurter Veranstaltung , der der Wissenschaft und
der Gesetzgebung in der Förderung der Erkenntnis der
Heimarbeitsverhältnisse und in der praktischen Arbeit zur
Hebung der Lage der Heimarbeiter dienen soll , der Wirk-
lichkeit entspricht und vor der Kritik besser bestehen kann,als die Ausstellung selbst,

r
Ter Professor des Kaisers .

Die alten Herren , die an der Berliner Universität
Nationalökonomie dozieren, wurden vor einigen Tagen
durch die Nachricht aufgeschreckt , daß in Berlin eine vierte
ordentliche Professur ihres Faches errichtet und mit dem
jugendlichen Professor Ludwig Bernhard aus Kiel besetzt
werden solle . Das geschah ohne Befragung des
Landstags , ohne Zustimmung der Fakultät !
Einer der so vor den Kopf gestoßenen Herren veranlaßte
eine ziemlich scharfe Kritik dieses Vorganges in den
„ Münchener Neuesten Nachrichten"

, in der auf die formale
Unzulässigkeit dieses Verfahrens sowie auf den Umstand
hingewiesen wurde , daß Bernhard aus politischen
Gründen — er ist der Verfasser einer umfangreichen und
gründlichen Studie über die Polenfrage — nach Berlin
berufen worden sei. Die neue Stelle wurde geschaffen aus
den Mitteln eines für außerordentliche Fälle vorgesehenen
Dispositionsfondes , der sonst zur Unterstützung von Pri¬
vatdozenten dient.

Um den absonderlichen Vorfall zu rechtfertigen , bringt
jetzt die „Nordd . Allgem. Ztg .

" rabulistisch gewundene
Ausführungen , in denen u . a . erklärt wird , die neugeschaf¬
fene Professur sei eine außerordentliche , nur Bernhard
persönlich sei zum ordentlichen Professor ernannt worden,
die Regierung sei aber nur dann zur Einholung eines Vor¬
schlags der Fakultät verpflichtet , wenn eine ordentliche
Professur erledigt sei . Die Regierung habe sich rasch ent¬
schließen müssen , da Bernhard sonst einem Ruf nach Tü -
bingen oder nach Freiburg gefolgt wäre , und außerdem
habe sie der Fakultät die Gründe mitgeteilt , die sie „hat¬
ten b e st i m m e n müssen , die Versetzung Bernhards
ohne vorherige Anhörung der Fakultät herbeizuführen .
Ueber diese bestimmenden Mußgründe hat sich nun ein Ver¬
lier Professor zu einem Interviewer des „Berl . Tagebl .

"
wie folgt geäußert :

Die philosophische Fakultät hat zu der ganzen Angelegen¬
heit offiziell noch keine Stellung genommen . . . . Bon einem
Protest kann aber keine Rede sein , weil er wirkungslos wäre .
D r Kaiser hat gesprochen und damit ist die Angelegenheit
ein - für allemal erledigt .

Das Budgetrecht des Landtags ist verletzt , das Recht
der '

Fakultät , gehört zu werden , aufgehoben . Aber „ die
Sache ist erledigt "

, weil der Kaiser gesprochen hat.



Seite 2
An der Berliner Fakultät , die die Aufgabe hat , junge

Leute in politischen Wissenschaften zu unter¬
richten , weiß man nichts von einem verantwort¬
lichen Minister ! Würde man den gelehrten Herren
einen Ring durch die Nase ziehen , so würden sie ihn nicht
nur mit Würde tragen , sondern auch die Berechtigung
einer solchen Maßnahme mit den tiefsinnigsten staatsrecht¬
lichen Deduktionen zu erhärten wissen.

Ter heilige Geist als Papierreisender .
Frömmigkeit ernährt immer noch ihren Mann . Das

bezeugt die Annonce eines Hamburger Papierwarenhänd¬
lers , der in dem „Jahr - und Handbuch von 1898 des Ver¬
eins der Hamburgischen Staatsbeamten " folgendes an -
kiindigt :

5—10 Prozent Rabatt bei Barzahlung .
Ueber 10 Jahre bin ich mit meinem Geschäft im Kirchen¬

hause, Bergstr . 5 , gottvertrauend durch Jesu
Geist , hindurchgctragen durch gute und böse Gerüchte und
freut es mich , bei meinem durch den Verkauf des Hauses not¬
wendig gewordenen Umzug nach Speersort 26 III vielen
Hamburger und Altonaer Staatsbeamten für mich seit zehn
Jahren in all meiner geschäftlichen Kreuzigung so herzlich
und sv vielseitig erwiesenes Wohlwollen aus innerer Seele
hermrs ( 1 . Petri 3, 4 ) bekennend, daß mir das Vertrauen
vieler Staatsbeamten , deren Frauen und Töchter durch die
Ordres göttlicher Segen war und bleiben wird , zu
danken. Des HErrn Geist wird mir Ihre werten Ordres in
Billettpapiersorten und Kuverts , Visits - , Berlobungs - , Glück¬
wunsch », Dank- usw . Karten , Traueranzeigen , sowie alle Arten
Druckordres für Handel , Industrie , Gewerbe, Vereins - und
Pribatbedarf auch Speersort 26 III zusühren .

„Des Herrn Geist " '
als Zuführer „werter Ordres " ist

entschieden der weitaus billigste Geschäftsreisende , bemerkt
dazu die „ Welt am Montag "

. Und der fromme Papier¬
sritze kann , da er an ihn keine Provision abzuführen hat ,
gut und gern „5— 10 Prozent Rabatt " geben , und trotzdem
der Konkurrenz eine Nase drehen .

Der Allgemeine Fürsorge -Erziehungstag findet vom 7 . bis
10 . Juli in Stratzburg ( Elsaß ) statt . Aeußerst wichtige The¬
mata , welche nicht bloß die Behörden, die Anstalten und die
Brrufsarbeiter der Fürsorgeerziehung , sondern , die weitesten
Volkskreise angehen, sollen dort verhandelt werden. So heißt
das Referat des Direktors Dr . Petersen -Hamburg : „Licht-
und Schattenseiten der Familienerziehung .

"

Ja , gescholten wird leicht über »die verwahrloste Jugend " ,
aber wo sind Pflegeeltern , welche sich dieser armen , elternlosen
und liebeleeren verlassenen Jugend annchmen ? In die wei¬
testen .Kreise muß hier die Bitte um Mitarbeit hinausdringen .
Hoffentlich weist eine rege Aussprache die besten Wege für die
recht« Behandlung der Pflegekinder . Auch die Staatsgesetze
müssen den modernen Anforderungen Nachfolgen , daß nicht
mehr Kinder von 12, 14 und 16 Jahren ins Gefängnis kommen ,
sondern daß sie di« ihnen fehlende Körper- und Geistespflege
wie andere Kinder empfangen. Darum wird über ein zweites
aktueller Thema sprechen : Dr . jur . Polligkeit , Direktor der
Zentrale für private Fürsorge in Frankfurt a . M. : „Die Ab¬
hängigkeit des Erfolges der Zwangserziehungs -Gesetzgebung
von erner Resorm des Armen- und Strafrechts ."

Ein drittes Thema geht die Kreise der Gewerbetreibenden
und der Landwirtschaft ganz besonder» an . In zwei sich er¬
gänzenden Referaten werden der Direktor der Brandenburgi -
schen Provinzialfchul- und Erziehungsanstalt zu Strausberg
Seisfert über die Berufsausbildung der männlichen und der
Vorsteher des Mädchen -Fürsorgcheims zu Frankfurt a . O. Bloch¬
witz über die Berufsausbildung der weiblichen Fürsorgezög-
linge sprechen .

Wer ist für das badische Brrmögensstevergcfetz
verantwortlich ?

Die Mannheimer „Volksstunme " schreibt : Ueber die
Hcrüung unserer Landtagssraktion bei Schaffung des Ver -
mögenKstmrergesetzes in der vorigen Landtagssession , macht
der „Bad . Beobachter " in seiner Donnerstagsnummer

5 vVöäMlWVHivlIHM «
Eine Dorfgeschichte von Otto Kopp .

1) - (Nachdruck verb .)
In einer idyllisch gelegenen Senkung der nordöstlichen Ab¬

dachung des badischen Schwarzwaldes liegt das etwa 280 Ein,
wohner zählende Dorf WillmannShof. Da der Ort auf drei
Seiten vom Walde cingeschloffen ist , leben seine Bewohner
größtenteils von Waldarbeit und Holzhandel.

In diesem kleinen, vom Verkehr fast abgeschlossenen Dorfe
wuchs Heinrich Binz , der durch seine von seiner nächsten Um¬
gebung sich scharf scheidenden Lcbensanschauungen und diesen
notwendig entsprungenen Handlungen , die Gemüter oft in die
größte Aufregung brachte, heran . Er war der Sohn einer
armen Witwe und bekam schon als kleiner Knabe die Bitter¬
keit der Besitzlosigkeit in reichem Maße zu kosten. Sein Vater
war Holzhauer und fiel im glorreichen Feldzuge 1870/71 bei dem
geschichtlich bekannten Todesritte bei Gravelotte auf dem Felde
der Ehre . Die kleine Pension , welche die Mutter bezog , reichte
nicht für die Beschaffung des Notdürftigsten der Beiden hin.

Heinrich, oder wie er kurz genannt wurde »Heiner "
, hatte

im Todesjahre seines Vaters das siebente Lebensjahr zurück-
gelegt. Di« Mutter , welche oft schwere Waldarbeiten verrichten
mußte und auch bei der kalten Jahreszeit jeden sich bietenden
Taglohn nicht versäumte , war oft leidend und mußte das BStt
hüten.

Heiner war nun während der meisten Zeit nicht nur sich
selbst überlasten, sondern mußte schon in frühester Jugend oft
seine Mutter pflegen, den kleinen Haushalt besorgen und die
beiden Ziegen füttern . War cS Sommerzeit , wo die Allment-
Plätze und unbebauten Raine im grünen S -chmucke prangten ,

.ging er mit seinen Ziegen auf die Weide. Heiner hatte seine
beiden Tiere mit großer Liebe und Nachsicht gezähmt, deshalb
waren sie sehr zutraulich und gehorchten auf jeden Ruf , oder
wenn sie ihm aus den Augen gekommen waren , eilten sie lustig
meckernd auf seinen schrillen Pfiff durch die Finger sofort herbei ;
sie wußten , daß es niemals harte Schläge oder grobe Püffe ab¬
setzte, sonder» höchstens ein paar rauhe Worte wegen ihrer Nasch¬
haftigkeit.

Montag , den IS . Juni 1908 ._
allerlei Andeutungen , als ob die sozialdemokratischen Mit¬
glieder der zur Vorberatung des Entwurfs eingesetzten
Kommission einen die berechtigten Jnteresien der Land¬
wirtschaft schädigenden Standpunkt eingenommen hätten .
Im Interesse der Wahrheit , und um einer vom „ Badischen
Beobachter " beabsichtigten Mythenbildung vorzubeugen ,
stellen wir demgegenüber das ' folgende fest :

Der Gesetzentwurf über die Vermögenssteuer ließ die
Haushaltungsfahrnisse und die landwirtschaftlichen Be¬
triebskapitalien von der Steuer frei und bestimmte ge -
wisserniaßen als Ersatz für die dem Fiskus hierdurch ent¬
stehenden Ausfälle , die progressive Heranziehung der ge¬
werblichen Betriebskapitalien . Von den sozialdemokrati¬
schen Mitgliedern der Kommission wurde nun beantragt ,
auch die Haushaltungsfahrnisse zu besteuern und darauf
verwiesen , daß in Schlössern , Villen und sonstigen vorneh¬
men Häusern oft Ausstattungen vorhanden sind , die ein
Vermögen repräsentieren , das von der Veranlagung frei¬
zulassen umso weniger zu verantworten sei, als bei der
Einkommensteuer bis herunter zu 900 Mk . Steuerpflicht
bestehe. Auch die landwirtschaftlichen Betriebsfahrnisse
seien aus demselben Grunde zur Steuer zu veranlagen ,
wie das in Preußen und Hessen auch der Fall sei.

Und nun ereignete sich in der Kommission und später
im Plenum der seltene Fall , daß beide sozialdemokratische
Anträge ihrem Grundgedanken nach Annahme fanden .
Das ging so zu : Für Besteuerung der land - und forstwirt¬
schaftlichen Betriebsfahrnisse stimmten die Nationallibera¬
len , und für den Beizug der Haushaltungsfahrnisse stimmte
das Zentrum mit uns . Die Freigrenze wurde aus . 20 000
Mark festgesetzt. Weiter hatten wir bei dem gewerblichen
Vermögen beantragt , die Freigrenze von 1000 Mk . , wie die
Vorlage Vorsatz, auf 3000 Mk . hinaufzusctzen . Dieser An¬
trag fiel sowohl in der Kommission als im Plenum , weil
das Zentrum erklärte , im Falle seiner Annahme
gegen das ganze Gesetz zu stimmen .

Das Zentrum hat sich übrigens über die Heranziehung
der landwirtschaftlichen Betriebskapitalien mit den Natio¬
nalliberalen später verständigt . Der Abg . Dr . Zehnter
sagte über die Kommissionsbeschlüsse in der Sitzung der
zweiten Kammer vom 28 . Mai 1906 , also noch bevor jene
von der ersten Kammer erheblich abgeschwächt waren und
die später Gesetz gewordene Fassung angenommen hatten ,
das folgende :

Bei der hohen Stufe , mit der die Besteuerung der land¬
wirtschaftlichen Betriebssahrnisse erst beginnt , werden weitaus
die meisten Landwirte von dieser Besteuerung verschont blei¬
ben und nur ganz große Betriebe für die Besteuerung in Be¬
tracht kommen . Betroffen werden davon namentlich große
Gutspächter und bezüglich dieser wird man wohl anerkennen
müsten, daß die Besteuerung ihres Betriebsvermögens nicht
als ungerecht erscheint ; denn diese großen Gutspächter haben
in ihren Betrieben ein arheblicheS Vermögen stecken , welches
bisher keinerlei Ertragsbcstcuerung unterworfen war und
wenn eS nun nach den Bestimmungen des Entwurfs zur Be¬
steuerung herangezogen wird , so wird man das wohl als ge¬
recht verantworten können.

"

Also urteilte der Zentrumsabgeordnete Dr . Zehnter
(dem sich sein Parteifreund Gießler in der gleichen Sitzung
anschloß ) über die Beiziehung der landwirtschaftlichen Be¬
triebsfahrnisse zur Vermögenssteuer , die zuerst gefordert
zu haben , der sozialdemokratischen Landtagsfrakfion vom
führenden Zentrumsorgan jetzt als ein feindseliger Akt
gegen die Landwirtschaft vorgeworfen wird . Das ist nicht
nur unehrlich , das ist auch dumm ! Wenn der „Beobachter "

fragt : „Wer bestand darauf , daß , nachdem die erste Kam¬
mer gerade in dem Punkte die Regierungsvorlage wieder -
hergeftellt hatte , das Betriebskapital der Landwirtschaft
mindestens in dem nun gesetzlichen Umfange beigezogen
werde ? "

, so soll der Leser den Eindruck gewinnen , als ob
die Sozialdemokraten für das jetzt bestehende Gesetz mit¬
verantwortlich zu machen seien . Gegenüber diesem hinter¬
listigen Versuch , uns für gesetzliche Maßnahmen verant¬
wortlich zu macken , für die uns eine Verantwortung nim¬
mer treffen kann , stellen wir fest, daß das Vermögens -
steuergesetz das Produkt eines Kompromisses zwischen
Nationalliberalen , Zentrum und der ersten Kammer ist .

So lag Heiner oft halbe oder ganze Stunden lang auf
einem schattigen Platze auf dem Rücken und starrte in die blaue
Luft . Vorübergehende riefen ihm zu : „ Seht dort den faulen
Kerl , der ist nicht wert , daß ihn die Sonne bescheint !" Als
er das zehnte Lebensjahr zurückgelcgt hatte , nahm er meistens
ein Buch , Hefte oder alte Zeitungen und las neben der Beauf¬
sichtigung der Ziegen, da riesen ihm die Vorübergehenden zu :
„Du wirst noch Advokat !" und lachten höhnend. Heiner erlaubte
sich selten eine Erwiderung , doch schnitten die spöttischen Worte
tief in sein Icichtempfindliches Gemüt ein. Die Knaben der
Besitzenden schlichen ihm oft leise an und störten ihn durch
Steinwürfe aus deckenden Gebüschen . Heiner folgte nun in
solchen Fällen seiner natürlichen Leitung , nicht aber den Re¬
ligionsvorschriften, welche ihm der Herr Pfarrer und der alte
Herr Lehrer mit aller Energie einzuprügen suchten , nahm die
Verfolgung der Störenfiicde gewöhnlich auf und gerbte , da er
ein gutentwickelter, für sein Alter starker Knabe war , dem¬
jenigen, den seine flinken Beine einholten , das Fell . Nun setzte
es oft Klagen von seiten der Eltern der Geprügelten beim Herrn
Lehrer ab. Damals wurde der Lehrer auf dem Lande als
alleinige Justiz über alle schulpflichtigen Kinder betrachtet. Alle
bekannt gewordenen Vergehen und Angelegenheiten wurden in
der Volksschule beigelegt. Der alte Lehrer in Willmannshof
bildete sich nicht wenig darauf ein, wenn ein reicher Bürger die
Justizausübung bei ihm beantragte , denn es bracbte doch fast
immer , wenn das Urteil zu Gunsten des betreffenden Söhnchens
oder Töchterchens ausfiel und das angeklagte Kind eine ordent¬
liche Tracht Prügel erhielt , ein Geschenk in genießbaren Na-
turalicn ein . Diese waren bei dem damals sehr geringen
Lehrergehalte im Schulhause sehr willkommen, ja man könnte
behaupten, der Lehrer damaliger Zeit war auf solche Neben¬
verdienste angewiesen. Heiner war dann jedesmal derjenige,
welchem das spanische Röhrchen die zuständige Gerichtsbarkeit
des Herrn Lehrers auf einem gewissen Körperteil unter Hinter¬
lassung empfindlicher Striemen tief einprägte .

War es Winterszeit , mußte Heiners Mutter oft wochenlang
das Bett hüten , wenn sie sich überarbeitet oder erkältet hatte ;
ein Arzt konnte nicht beigezogen werden , weil das hierzu er¬
forderliche Geld nicht vorhanden war . Heiner war dann wochen-
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Diese haben die Verantwortung auch dafür zu tragen
daß die bisher der Gebäudesteuer unterworfenen Pfarr !
Häuser nunmehr von der Vermögenssteuer befreit sind. Tst
sozialdemokratische Fraktion stimmte gegen das Gestd
weil das Gesetz ein elendes Pfuschwerk und das Papier
nicht wert ist , auf dem es gedruckt wird ; weil seine Grund,
lagen auf falschen Voraussetzungen beruhen , sein Aufbau
unlogisch und widerspruchsvoll , die Durchführung W
wichtiger Bestimmungen einfach nicht möglich ist, mit
einem Worte : weil das Vermögenssteuergesetz ein Wechsel,
balg ist, weder Fuchs noch Has , sondern eine Mißgeburt ,der schon aus Gründen der gesetzgeberischen Aesthetik und
im Interesse des Ansehens der Parlamente mit festen,
Griff , je eher je bester , der Hals herumgedreht gehört hätte .
Die badische Staätseisenbahn vor einem schweizerische,

gewerblichen Sch 'edsgericht.
Um die Bezahlung der Akkordarbeit handelte es sich,als dieser Tage in V a s e l die badische Eisenbahndirektion

als Beklagte vor dem dortigen Schiedsgericht stand . Der
Basler „Vorwärts " berichtet darüber : Eine Streitfrage ,die auf die Arbeitsverhältnisse der „Großherzoglichen
badischen Staatseisenbahnen " ein eigentümliches LiG
wirft , wurde am 2. und 9 . Juni behandelt . Zwei Schlosser
klagten auf 20 Prozent Akkordentschädigung , die ihnen
beim Austritt vorenthalten worden waren . Sie stützten
sich hierbei hauptsächlich auf die Lohnordnung der Großh.
bad . Staatseisenbahnen , wo es im Abschnitt 0 , Stücks
arbeit lit . f. heißt :

„ Beim Austritt sonstiger Arbeiter erfolgt, falls ihr Stück,
lohnanteil zur Zeit des Austritts sich nicht genau berechnen
läßt , ein Zuschlag von 20 Proz . des TagkohnansatzeS al» An.
teil am Stücklohn.

"

Die badische Bahn hat ein schlau ausgeklügeltes Loh«,
reglement , das sich nach allen Seiten wenden und drehen
läßt . Es besteht ein sogenannter Grundlohn , der aber sehr
niedrig ist. Zum Grundlohn kommt noch der Stücklohn-
Zuschlag von 25 Prozent , von einem eigentlichen Akkord
kann jedoch keine Rede sein , denn der Zuschlag wird regel¬
mäßig alle Zahltage bezahlt , auch ist das erreichbare Maxi-
mum hauptsächlich für junge Arbeiter sehr gering . Wen»
ein Arbeiter das Arbeitsverhältnis löst, liegt es im Er¬
messen des Betriebsvorstandes , ob der Zuschlag bezahlt
wird .

So auch im vorliegenden Falle . Um sie dafür zu be¬
strafen , weil sie die ungastlichen Gefilde der badischen Bahn
verlassen wollten , sollten sie die 20 Prozent Zuschlag dahin¬
ten lassen und mit dem Grundlohn von 4,10 Fr . pro Tag
vorlieb nehmen ; der Betriebschef verweigerte die Auszah-
lung . Im ersten Termin machte er geltend , man habe dir
Schlosser darauf aufmerksam gemacht , daß es jetzt keine»
Akkord mehr gebe . Das wurde jedoch von den Kläger»
energisch bestritten , infolgedessen noch ein Werkführer atz
Zeuge geladen , der aber die Angaben der Kläger bestätige»
mußte . Pom Beklagten wurde zuletzt noch geltend gemacht,
daß die Kläger zwei Stunden vor Ablauf der Kündigung
die Arbeit verlassen hätten . Das Gericht entschied , aS
der Lohnordnung gehe unzweifelhaft hervor , daß zu»
Grundlohn ein Zuschlag von 25 Prozent gerechnet weck.
Der Beklagte resp . dessen Zeuge habe zugegeben , es feie»
dem Kläger keine speziellen Mitteilungen darüber zuge-
gangen , daß sie während der Kündigung nicht mehr i«
Akkord arbeiten . Der 8 2 der Lohnordnung , welcher W
sagt , daß die Verwaltung keinerlei Verpflichtung für aus¬
schließliche Beschäftigung im Akkord oder Zeitlohn über¬
nehme , schließe aber nicht aus , daß dem einzelnen Arbeite-
von Fall zu Fall Kenntnis von event . Wechsel gemacht
den muß . Der Arbeiter müsse sich in seiner Lebenshaltu »!
nach seinen Einkommensverhältnissen richten , es gehe d
halb nicht an , ihm den Lohn willkürlich zu bemessen , tö
Bahnverwaltung sei deshalb zur Bezahlung der eingeklag¬
ten Beträge von 11,56 Mk . und 6 Mk . , abzüglich 2 Arbeits¬
stunden zu 33 Pf . , zu verurteilen und habe die Kosten z»
tragen .

Das gefällte Urteil verdient die weiteste Beachtung Sfe
den Kreisen der bei der bad . Bahn beschäftigten Arbeit «,
sind ihnen doch in ähnlichen Fällen schon tausende vo»
Franken verloren gegangen , die dann von der Direktio«

lang ins einsame Häuschen gebannt . Er wartete mit der hi»
gebenftcn Kindesliebe die Kranke und besorgte den Haushalt
so gut er es konnte . Dadurch versäumte er oft seine Schulaus¬
gaben zu machen oder den Vers zu lernen . Da gab es natürlich
wieder eine ordentliche Tracht Schläge. Wenn der Herr Leh«r
ordentlich über Heiner erzürnt war , sagte er mit stark gerpnzeltH
Stirne : „Du bist halt ein Sozialdemokrat , aus dir kann fl
eben keinen anständigen Menschen machen ." DieBedeutrmg dies-
in Willmannshof noch gänzlich unbekannten Wortes Sozsti>
demokrat wußte weder der Heiner noch der alt « Lehrer , doch -
dem weichen Kindergemüte des ersteren ließ diese als SchiaO
wort benutzte Bezeichnung ein höchst unangenehmes Gefühl 9»
rück ; zumal di« Mitschüler dieses Wort auf Heiner als Spitz
namen ungestraft anwenden konnten.

Ueber die körperlichen Züchtigungen in der Schule ufl
seiner Gefühlsempfindungen sagte Heiner nie ein Wort
seiner Mutter oder ließ eine diesbezügliche Klage laut weck*
denn er bemerkte gar zu oft , wie sie im Bette bittere Trän-
vergoß, wenn die rücksichtslose Frau Sorge mit tiefgefurcht «-
Gesichte längere Zeit Gastfreundschaft in ihrem kleinen Berghäutz
chen beanspruchte. Aus diesem Grunde wollte er seine Mutt«-
dic ja sein Alles war , nicht noch mit seinen eigensten Angelegt
heilen betrüben , sondern er tröstete sie oft damit , daß, fobo®
er der Schule entlassen sei , ihre Not und Sorgen gewiß aus-
hören werden. Dann wollte er fleißig arbeiten als Holzha^
und Geld verdienen, dann dürfe sie nicht mehr in den Taglck
gehen, sie brauche nur noch den kleinen Haushalt besorgen
die Ziegen füttern oder auf die Weide treiben . Hierbei erzä
er, wie er dieselben gezähmt und zutraulich gemacht habe ,
sie stets gut zu hüten seien und sie ruhig den Strickstrumpf &
neben handhaben könne .

»

Unter größeren und kleineren körperlichen und serlist
Leiden, mit sehr wenig Jugendsonncnschein durchflutet , gW

*

1
die Schuljahre Heiners zu Ende. Der letzte Winter s«^ ,
Schulzeit , wo er wöchentlich viermal den KonfirmandenunterrM
in dem etwa eine Stunde entfernten Städtchen T . besuchen m >E
war ein ungewöhnlich früher , langanhaltender und kalter mit W"
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vielleicht für Neupolsterung von 1 . Klassewagen Verwen¬
dung fanden . Ganz entschieden ist das dort übliche Lohn -
sustem zu brandmarken . Ein „Grundlohn " von 4 Fr . für
einen gelernten Schlosser ist ein Skandal , die Akkordprämie
von 25 Prozent noch der reine Hohn , aber eine Schande ist
vs , wenn eigene . Landsleute gezwungen sind , die Hilfe eines
ausländischen Gerichts anrufen zu müssen , wenn eine Be¬
triebsleitung nicht davor zurückschreckt, durch unwahre An¬
gaben eine Ersparnis von 15 Mk . machen zu wollen .

Warum nicht in der nationalliberalen Presse ?
Tie „Bad . Nachr .

" drucken unseren Leitartikel vom
vorigen Freitag : Exzellenz Brauer vorwärts , Marschall
rückwärts ! vollständig nach und bemerken dazu :

. . . Diese vortreffliche Illustration von „Einst" und
. Jetzt" auf unseren badischen Bahnen entnehmen wir dem
„Volksfreund"

, dem sozialdemokratischenLandesorgan . Ueber -
haupt hat sich die sozialdemokratische Presse in der Verteidi¬
gung einer fortschrittlichen Tarifpolitik und unserer badischen
Eisenbahnhoheit musterhaft benommen. Auch der Gegner mutz
ihr dieses sachliche Zugeständnis machen . Noch mehr Freude
würden wir an solchen Ausführungen erleben, wenn wir sie
aus einem nationalliberalen Blatt übernehmen
könnten . Aber da ist heute über allen Wipfeln Ruh . Und
gerade heute tut es mehr denn je Not, gegen eine weitere
Rückwärtserei auf dem hochwichtigen Gebiete der Eisen¬
bahntarifpolitik die Stimme zu erheben.

Das Beamtengesetz.
Der Bericht der Kommission für die beamtengesehlichen

Vorlagen der zweiten Kammer über den Entwurf eines Gesetzes ,
die Gehaltsordnung betr . , erstattet von dem Abg . Gießler , ist
erschienen . Die von der großh . Regierung zunächst der zweiten
Kammer zur Beratung und Beschlußfassung vorgelegten Gesetz¬
entwürfe betreffend die Aenderung des Beamtengesetzes vom
24 . Juli 1888 , der Gehaltsordnung , sowie des Gesetzes über den
Staatsvoranschlag und die Verwaltung der Staatseinnahmen
und -Ausgaben (Etatgesetz) wurden durch Beschluß der Kammer
vom 20 . Januar 1908 einer Sonderkommission von 18 Mitglie¬
dern zur Vorberatung zugewiesen, ebenso auch die zahlreichen
im Bericht genannten Petitionen . Die Kommission wählte bei
ihrer Konstituierung zu ihrem Vorsitzenden den Abg . Dr . Gön¬
ner , zum Berichterstatter über die Gesetzentwürfe betreffend die
Aenderung des Beamtengesetzes und des Etatsgesetzes den Abg.
Dr . Obkircher, über denjenigen betreffend die Gehaltsordnung
den Abg . Gießler . Dieselbe beschloß zunächst , die Gesetzentwürfe
einer allgemeinen Besprechung zu unterziehen , welche vorerst
in drei Sitzungen ohne Beizug von Regierungsvertretern , so¬
dann mit letzteren in weiteren drei Sitzungen stattfand . Die
Spezialberatung erfolgte in zwei Lesungen. Als Regierungs¬
vertreter beteiligten sich an den Verhandlungen : a ) Der Präsi¬
dent des großh. Finanzministeriums , Herr Wirk! . Geheimrat
D̂r . Ing . Honsell, Exzellenz, b ) Herr Ministerialdirektor Geh .
Mat Träger , c) Herr Finanzrat Moser . Ferner waren bei
den Spezialberatungen des Gehaltstarifs Vertreter sämtlicher
Ministerien , sowie der großh . Generaldirektion der Eisenbahnen
beigezogen . Der Bericht enthält nähere Mitteilungen über das
Êrgebnis der Kommissionsverhandlungen und die Darstellung
der von der Kommission beschlossenen Festsetzung der Gehalte,
die wir in der Hauptsache in den von uns dieser Tage veröffent¬
lichten Artikeln „Aus der Beamtenkommission" bereits bekannt¬
gegeben haben.

Der badische Gehaltstarif.
Der Gesamtmehraufwand beträgt nach der Regierungs¬

vorlage und den Beschlüssen der Kommission in effter Lesung
'für die etatmäßigen Beamten für :

a ) Allgemeine Staatsverwaltung . 1908 : 1503 396 und
626 595 Mk . — 2129 991 Mk . — 1909 : 1669 984 und 652 457
'Mark. — 2 322 441 Mk .

bl Eisenbahnverwaltung . 1908 : 914 609 und 295 612 Mk .
1210 221 Mk . — 1909 : 1050 923 und 249 072 Mk . —

|l299 995 Mk . Von diesen Beträgen sind Abwälzungen aufs
«Reich, die Gemeinden usw . etwa 100 000 Mk . rwch in Abzug zu
bringen.

Die Kommission für die Beamtenvorlagen beantragt : „ Die
großh . Regierung wird ersucht , alsbald die Erhebungen zur Re¬
vision der Ortsklassen des Wohnungsgeldgesetzes vom 12. Juni

_ Montag » den 15. Juni 1908 .
1902 zu veranlassen und dem nächsten Landtage eine dement¬
sprechende Gesetzesnovelle vorzulegen .

"

Hur der Partei.
Oos, 15. Juni . Achtung, Parteigenossen ! Heute , Montag ,

ist die Versammlung des sozialdem. Wahlvereins im Vereins¬
lokal . Wegen wichtiger Tagesordnung wäre eine gut besuchte
Versammlung sehr zu wünschen .

Gaggenau , 12. Juni . Wenig den „städtischen Ver¬
hältnissen " entsprechende Düfte wallen dem ins
Dreisbachtal gehenden Wanderer entgegen. Die Pfiffigkeit
einer früheren Gemeindeverwaltung hatte es fertiggebracht, an
einem der schönsten Aussichtspunkte auf G. den Tierbegräb¬
nis p l a tz anzulegen , dem an warmen Tagen ein penetranter
Geruch entströmt . Im Interesse des naheliegenden Ortes , wie
auch der sich Erholenden dürfte es angebracht sein, eine andere
Stelle für diesen Zweck zu suchen .

Badiscbe Chronik.
Bruchsal.

14. Juni .
— Ueber eine rohe Tat weiß die „Bruchsaler Zei¬

tung " zu berichten. Sie schreibt :
Ein hiesiger Gymnasiast unternahm vorgestern eine Rad¬

tour gegen Neuthard . Auf der Straße fuhr vor ihm ein Fuhr¬
werk aus Spöck, auf dem neben dem Fuhrmann noch eine
weitere männliche Person saß. Ein Pferdedung sammelnder
Knabe von hier

' wollte sich die Zugkraft des Pferdes mit zu¬
nutze machen und band mittels Schnur seinen kleinen Hand¬
karren an das Fuhrwerk hinten an . Als aber dies der Fuhr¬
mann bemerkte, hieb er auf sein Pferd ein und fuhr eiligst
davon . Der um das Schicksal seines Wägelchens besorgte
Knabe lief nun schreiend hintennach , vermochte aber das Ge¬
fährt nicht einzuholen. Ein hinzukommender Landwirt aus
Forst hatte Mitleid mit dem Kleinen und bat den Radfahrer ,
dem Wagen nachzufahren und das Mistkärrchen wieder los-
zumachcn . Dazu war dieser auch sofort bereit , allein , als er
eben die Schnur glücklich durchschnitten, hielt der Spöcker Fuhr¬
mann an und sprang nebst seinem Begleiter vom Wagen auf
den Radfahrer los . Beide packten ihn am Halse, schleppten ihn
auf den Wagen und stießen das Rad in den Straßengraben .
Jetzt hieß es : „ mit nach Spöck, Sie sind verhaftet !" Erst
auf längeres Bitten erstanden sie sich dazu , auch das Rad
mit aufzuladen . Unterwegs sollte „abgemacht" werden ; nicht
weniger als 40 Mk . sollte der Radfahrer blechen , doch fehlte
ihm dazu das nötige Kleingeld. „Aber eine Uhr hat er"

, hieß
cs weiter , und diese wurde ihm denn auch nebst Kette abge¬
nommen. In Spöck gings in eine Wirtschaft, wo der Einge¬
schüchterte noch eine größere Zeche bezahlen mußte , bis man
sich endlich dazu beguemte, den unglücklichen jungen Mann , für
den einige in der Wirtschaft sich aufhaltende verständige
Männer Partei nahmen , wieder freizugeben.

Man ist unwillkürlich versucht, den Fall als ein Seitenstück
zu dem vor etwa Monatsfrist aus der Gegend von Bamberg
berichteten zu betrachten, wo ein mit Automobil fahrerider baye¬
rischer Prinz von dortigen Bauern überfallen und erst nach
Zahlung einer größeren Summe freigegeben wurde . In beiden
Fällen mögen die Urheber vielleicht gedacht haben, sie könnten
sich einen „kleinen Scherz" erlauben , werden sich aber durch das
zu erwartende gerichtliche Nachspiel überzeugen müssen , daß sie
ihre Rechnung ohne den Wirt gemacht .

basian.
14. Juni .

— Zu unserem Artikel „ Stadtrat und freie
Turnerschaft " schickt uns Herr Schlossermeister Karl
Emmert folgende Erwiderung :

Der hier in Frage stehende Lehrling gehörte früher einem
schon lange bestehenden hiesigen Turnverein als Zögling an,
wo er ohne Grund und ohne mein Vorwissen ausgetreten ist
und sich der „ freien Turnerschaft " anschlotz , worauf ich erst von

Cheater und Musik.
Hoftheater Karlsruhe .

Im Hoftheater gelangte vergangenen Samstag Smetanas
komische Oper „Die verkaufte Brant " zur Neuaufführung . Man
darf der Intendanz für diese Bereicherung des Repertoirs jeden¬
falls dankbarer sein wie für den „ Wolkenkratzer" , und das um
so mehr, als dieses prächtige Opernwerk des genialen Böhmen
immer noch nicht den Platz an den deutschen Bühnen einnimmt ,
den es seinem Wert nach beanspruchen darf . Allerdings ist der
Grund nicht in der Schöpfung selbst , als vielmehr in der Politik ,
in den verschiedentlichenczechisch - deutschen Reibungen zu suchen .

Man hat Smetana schon den böhmischen Beethoven genannt .
Jnbezug auf seine „Verkaufte Braut " dürfte die Bezeichnung
nicht ganz stimmen, als Aufbau , Form und vor allem der naiv¬
heitere Sinn dieser Musik ganz und gar dem Idiom Mozartschen'Stils entspringen . Das Bivacissrmo der Ouvertüre mit ihrem
unendlichen Auf- und Ab ein und desselben Plaudermotivs
'
(fünf Töne ) , dem sich lediglich von Zeit zu Zeit kanonartig ein
kurzes trotzig obstinates Thema anschlietzt , könnte direkt von
Mozart geschrieben sein . Die Verwandtschaft mit der Zauber -
flötenouverture ist frappant . Man kann sagen, mit drei The¬
men wird eigentlich die ganze lange Ouvertüre bestritten .
Obiges Grundthema , als Gegenfigur ein kräftiges synkopiertes
Volksliedthema und in der Mitte als retardierendes Moment
ein kurzes, ruhig dahinfließendes Zwffchenmotiv. Die Meister-
schaft des Aufbaues ist eine direkt vollkommene und dazu hin¬
sichtlich der Instrumentation fast ohne Mittel . Alles ist Melodie
und Rhythmus , voll sprudelnder Fröhlichkeit und Grazie . Ein
gesunder, echt volkstümlicher Zug weht durch die ganze Oper ,
der wir nun hoffentlich wieder öfter im Spielplan begegnen
werden.

Der Aufführung ist manches nachzurühmen . Sie stand unter
der Leitung von Dr . G ö h l e r und zeichnete sich vor allem
erfreulicherweise durch eine größere Exaktheit und Konzentration
des Zusammenspiels aus . Die Ouvertüre war dynamisch fein
durchschattiert und in frischem Impuls gegeben . Auch im wei¬
teren konnte man das Bestreben Dr . Göhlers erkennen, durch
«« Menge Schattierungen der Partitur neue Reize abzugewin-

I neu , die zwar vom Komponisten anscheinend nicht vorgesehen,
I dem ganzen aber auch nichts schaden , wie z . B . bei dem Lohen-
grinvorspiel . Slavische Musik verträgt Modulationen und Frei¬
heiten im Vortrag ungleich besser als Rich . Wagner , Verdi rc .
Auch mit den vorgenommenen mannigfachen Amputationen kann
inan sich einverstanden erklären . Eine wieder geradezu glän¬
zende Leistung musikalischen Vortrags bot Herr Jadlowker
in der dankbaren Haupttenorrolle . Was der Künstler nachgerade
heute bietet , hat den Grad der Vollkommenheit erreicht. Alles
gibt sich bis aufs letzte geadelt durch die sichere Beherrschung
des Vortrags und die ruhig vornehme Linienführung , durch die
der feinstilige Künstler sich längst eine begeisterungsfteudige
Gemeinde hier erworben . Auch fällt jetzt das anteilnehmende
freundliche dezente Spiel auf , dem Herr Jadlowker ftüher weni¬
ger Wert beizulegen schien . Die Rolle der Marie lag das letzte-
mal in Frau v. Westhovens Händen . Mit der Besetzung durch
Frau Warmersperger kann man einverstanden sein. Sie
gehört ihr von rechtswegen und ihre Soubrettenvorzüge gesang¬
licher wie darstellerischer Art paßten sich ihr wieder recht vor¬
teilhaft an.

Von den übrigen Kräften nennen wir den provisionssüchti¬
gen Heiratsvermittler Kezahl des Herrn R o h a , der im ganzen
eine etwas weniger derbe Note verträgt , dann vor allem den
Wenzel des Herrn Bussard , eine längst anerkannte Muster¬
leistung, auch Herrn Keller und Frl . F r i e d l e i n als
Grundbesitzersehepaar und schließlich Frl . M e h e r als Kathinka.
Neu waren in kleineren Rollen Herr Schüller (Kruschina) ,
Herr K r o n e s (Zirkusdirektor ) , Herr Erl (Komödiant) und
Frl . T e r c s (Esmeralda ) , die insgesamt zu befriedigen ver¬
mochten . Zu loben find ferner die tonrein gebliebenen Chöre
und die Tänzerinnen des Ballets (Frl . Kling , Frl . Stolze
usw. ) . In der Regie, die Herr Schön inne hatte , ist gegen
ftüher keine Aenderung eingetreten . Reicher Beifall am Schluß
und nach der Ouvertüre . L.

Hofopernsänger Herm . Jadlowker , der hervorragende
Tenor unseres Hoftheaters , ist nach erfolgreichem Gastspiel auf
Schluß seines Karlsruher Engagements unter den günstigsten
Bedingungen von der Intendanz des König!. Opernhauses in
Berlin engagiert worden.

dritter Seite aufmerksam gemacht wurde . Ich habe darauf dem
betr. Lehrling anheimgestellt, dort weiter zu turnen , wo ei
zuerst geturnt habe, andernfalls er überhaupt nicht
mehr turnen dürfe . Der letzte Satz der „ Standpauke " :
„Ferner werde ich mal in das Turnlokal kommen und treffe
ich dich dort an , so werde ich dich mit einem Knüppel hinaus -
haucn"

, ist eine Lüge und .habe ich einen solchen Ausspruch nicht
gemacht . Jedenfalls nehme ich als Meister das Recht für mich
in Anspruch , ob und wo ich meinen Lehrlingen gestatte, zu tur¬
nen und lasse mir hierin in keiner Beziehung Vorschriften
machen . Daß ich sozialistenfresserisch bin, wird wohl keiner ,
der mich kennt, behaupten wollen und ist es mir höchst gleich-
giltig , welcher Partei oder welchem Verein die bei mir beschäf¬
tigten Gesellen angchören ; für die Lehrlinge jedoch
bestimme ich , welchem Verein sie angehören
dürfen .

Zum Schluß möchte ich dem Herrn Artikelschreiber ans
Herz legen, sich vorher genauer zu orientieren und nicht auf ein
dummes Geschwätz eines Lehrlings hin den Sachverhalt entstellt
zu veröffentlichen.

Karl Emmert , Schlossermeister.
Nun , wir müffen sagen, unser Artikelschreiber hat sich gar

nicht so schlecht orientiert , wie es Herr Emmert darzustellen
beliebt. Im Gegenteil gibt doch Herr E . im wesentlichen den
Inhalt des ersten Artikels selbst zu. Wenn der letzte Satz der
„ Standpauke " auch nicht zutrifft , was wir nicht beurteilen
können , so treffen doch allem Anschein nach die ersten Sätze
der „ Standpauke " zu und auf die kommt es an . Auch
weist Herr Emmert ganz mit Unrecht den Vorwurf der „ Sozia -
listenfrefferei" zurück . Der oben veröffentlichte Brief beweist
im Gegenteil , daß unser Artikelschreiber auch in dem Punkte
recht hat . Aus welchem Grunde will Herr Emmert den Lehr¬
ling partout nicht in der „freien Turnerschaft " haben ? Ist denn
der Lehrling da schlechter aufgehoben , als im „ Hurraverein " ?
Und dann , ist das ein Grund , ihn aus der Lehre zu jagen ? Die
ganze Art und Weise des Auftretens des Herrn Emmert in
dieser Sache ist doch stark „sozialistenfresserisch" . Daß Herr
Emmert sich nicht darum kümmert , welcher Partei oder welchem
Verein seine Gesellen angehören , will nichts heißen. Kunst¬
stück ! Die würden sich so was jedenfalls verbitten .

Man sieht aus dem Obigen , mit welchen Mitteln und in
welch rücksichtsloser Weise unsere Anhänger von unseren bürger¬
lichen Gegnern verfolgt und bekämpft werden . Dieser Umstand
mutz unsere Genossen anspornen , alles aufzubieten , um die
Sache der „ freien Turnerschast " zu fördern . Wir müssen uns
sagen : „Jetzt erst recht !"

— Gestern fiel der Expedient Johann G r e if des Hofbrau¬
hauses August Hatz Söhne in den Aufzugsschacht , wobei er sich
einen schweren Schädelbruch zuzog. Er wurde in das Kranken¬
haus überführt .

SaSen öaüen.
14. Juni .

— Zentrums - Verleumder . Die „ Badische VolkS-
zeitung " hat sich über unsere Bemerkungen , die wir der Erklä¬
rung des Genoffen Ma r tz l o f f anfügten , sehr entrüstet . Wir
begreifen sehr wohl, wenn die „B . V .

" sich hinstellt und schreibt :
„Mein Name ist Hase und weiß von nichts." Warum hat denn
die „ B . V .

" die Erklärung des Genoffen Martzloff abgelehnt ,
d . h . nur gegen Entgelt dieselbe aufzunehmen sich bereit erklärt ?
Aus den Fingern saugt gewiß kein Mensch solche peinlichen
Dinge . Wir hätten schon mehr als einmal Gelegenheit gehabt,
uns über die „Leistungen" der „B . V.

" zu entrüsten , haben aber
aus gewiffen Gründen unterlassen , den Entrüsteten zu spielen .

— Der Inhaber des Blumengeschäftes Lichtentalerstratze 10,
Herr Karl Schmidt , wurde auf dem Wege zwischen Rhein
und Iffezheim in bewußtlosem Zustande aufgefunden . Derselbe
hatte mit dem Motorrad einen Ausflug gemacht , ist allem An¬
schein nach gestürzt und erlitt dabei eine schwere Gehirnerschüt¬
terung . Herr Schmidt wurde ins hiesige Krankenhaus verbracht
und ist bis jetzt noch nicht wieder zum Bewußtsein gekommen .

— Mutterliebe ein er Amsel . In dem Vorgarten
des Hauses Stefanienstrahe Nr . 1 hatte sich ein Amselpaar ein
Nestchen gebaut , in welchem sich bald junge Amseln befanden.
Eine Katze umlagerte das Nest und hatte offenbar schon einige
der Jungen entführt . Die Amselmutter bewachte jetzt schaff
das Nest und als sich die Katze wieder im Garten zeigte, schoß
die Amsel auf die Vogelfeindin mit großem Geschrei herab, ver¬
trieb die Katze aus dem Garten und verfolgte dieselbe , unbe¬
kümmert um die vielen Menschen, noch eine Strecke weit in der
Stefanienstraße . Die Katze nahm schleunigst Reißaus und so
hatte die Mutterliebe der Amsel wenigstens einige der Jungen
gerettet .

Ottenburg.
14 . Juni .

— Die Feier der Uebergabe des Denkmals für den Kom¬
ponisten Jsenmann wird am Sonntag den 28 . Juni statt-
sinden.

/ - TT- J

freiburg.
14. Juni .

Bei den Stadtverordnetenwahlen
der dritten Wählerklaffe, welche am letzten Freitag stattfanden ,
wurden die Kandidaten der vereinigten Parteien gewählt. Die
Ctimmenzahl schwankte zwischen 2015 bis 2055 . Auffälligerweise
waren die Sozialdemokraten am meisten gestrichen . Unsere
Parteigenossen haben stramm Disziplin gehakten und sich auch
verhältnismäßig stark an der Wahl beteiligt . Von den Hand¬
werkern, Kaufleuten usw. hat nur ein ganz geringer Prozentsatz
gewählt . Das Gros der Wähler stellten die Arbeiter und An¬
gestellten. Die Gerüchte, daß eine Gegenliste aufgestellt werde,
haben sich nicht als richtig erwiesen ; in gewiffen Kreisen ist zwar
Neigung zu einer solchen vorhanden gewesen. Im „Vorwärts "
und der „Leipziger Volkszeituug " hat man Kritik daran geübt,
daß wir nicht selbständig in den Wahlkampf eingetreten sind
und hat dabei Vergleiche mit Karlsruhe gezogen . Wenn wir
in Freiburg eine so zahlreiche Arbeiterschaft hätten , wie in
Karlsruhe oder Mannheim , würden wir sicherlich auch anders
gehandelt haben. Wenn überhaupt Aussicht bestünde, daß wir
in Freiburg die dritte Klasse einmal erobern könnten, dann
könnte man sich auch einer Niederlage aussetzen. So liegt die
Sache aber anders . Ueber die Tatsache, daß in Freiburg alles,
was weniger als 97 Mk . Gemeindesteuer bezahlt, in der drit¬
ten Klasse wählt und daß kaum ein Drittel der in Betracht
kommenden Wähler Arbeiter sind, hilft auch die eifrigste
Agitation nicht hinweg. Bei Wahlen , wo nur die Arbeiterschaft
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in Betracht kommt , haben wir auch hier schon gezeigt, daß wir
das Gros der Arbeiterschaft hinter unS haben. Dann kamen
noch eine Reihe von Nebenumständen in Betracht , welche unS
veranlaßten , daö Wahlabkommen zu akzeptieren. Zur Orien¬
tierung wollen wir noch die Resultate der letzten Wahl , wo alle
Parteien selbständig vorgingen , mitteilen . Zentrum 1545,
Nationalliberale 798 , Sozialdemokraten 740 Stimmen . Wenn
man auch annimmt , daß wir in der Stadt Zuwachs erhalten
haben, so muß man aber auch in Betracht ziehen, daß zwei gut
katholische Orte eingemeindet wurden .

Ein lebhafter Wahlkampf steht nun für die zweite und erste
Klaffe bevor. Ein Konsortium von hiesigen Grundstücksspeku¬
lanten , welchen es nach ihren eigenen Aussagen nicht aus einige
tausend Mark ankommt, läßt jeden Mittag und Abend Flug¬
blätter verteilen , welche offenbar beweisen, daß auf Seite dieser
Leute zwar viel Geld, aber wenig Geist und Witz zu finden ist.
Der Umstand, daß gerade die großen Grundstücksspekulanten —
der „Freiburger Bote" spricht auch von „Bordellspekulanten " —
an der Spitze stehen , zeigt , welche Jntereffen dort verfochten
werden. Man will der städtischen Grund - und Bodenpolitik zu
Leibe gehen. Die Herren sind sonst nicht so ideal veranlagt , und
wenn es ihnen jetzt auf ein paar Tausend Mark nicht ankommt,
so werden sie wohl wissen , warum . Sie werfen eben mit der
Wurst nach der Speckseite .

— Zu den Stadtverordnetenwahlen . Wer
der Meinung war , daß die Stadtverordnetenwahlen hier glatt
verlaufen werden, der hat sich doch geirrt . Die Hausbesitzer¬
seele ist ins Kochen geraten . Die Herren müssen etwas mehr
Umlagen bezahlen und verkünden nun plötzlich der erstaunten
Welt , daß die Stadt ihrem Ruin entgegen gehe , wenn die Stadt¬
verwaltung nicht der Botmäßigkeit der HauSagrarier unter¬
stellt wird . Wenn man die Personen kennt, welche dahinter
stecken , so wundert man sich , woher die Herren den Mut nehmen,
folgenden Satz in ihr Flugblatt zu setzen :

„Deshalb hat sich eine große Schar unerschrockener Bür¬
ger vereinigt , um ohne Rücksicht auf Parteiangehörigkeit ,
Konfession , Rang oder Stand in das Stadtparlament Leute
zu senden, von welchen sic überzeugt sind , daß sie keine Jn -
teressenpolitik treiben werden.

"
Wenn die >Hausbesitzervereinigung unS versichert, daß sie

keine Jntereffenpolitik treiben werde, so glaubt das , wer will.
Die Herren Grundstücksspekulanten, welche auS der Entwicklung
der Stadt Riesengewinne gezogen haben, möchten eben das Be¬
zahlen der Umlagen auf die andern abwälzen . Uebcrall, wo
diese Kliquen die Herrschaft in Händen haben, mutz die Er¬
füllung der Kulturaufgaben in den Hintergrund treten .

Wir haben gewiß an der Stadtverwaltung und an dem,
was in den letzten Jahren geschehen und nicht geschehen ist,
manches auszusetzen, aber ein Hausbesitzer-Regiment an Stelle
des bisherigen wünschen wir doch nicht. Wenn diese Herren
an das Ruder kämen , so kämen wir aus dem Regen in die
Traufe . Die scharfen Angriffe , welche die Herren gegen den
Oberbürgermeister richten, und ganz besonders die Form , zeigen,
daß es ihnen nicht um das Wohl der Stadt , sondern nur um
ihren Geldbeutel zu tun ist . Wenn die Herren an das
Ruder kommen , dann werden wir noch lange auf das Bolksbad,
auf ein städtisches Luftbad , auf Unentgeltlichkeit der Lehrmittel
und andere soziale und hygienische Einrichtungen warten können.
Jetzt wird ein großes Geschrei erhoben, weil einige Arbeiten
nach auswärts vergeben wurden . Wenn aber hiesige Meister
die Arbeit erhalten und dieselbe dann auswärts anfertigen
lassen , dann hat man hierfür kein Wort des Tadels . Wenn
man alle. Arbeiten am Ort vergibt und auch die andern Wünsche
dieser Herren berücksichtigt, dann wird der Vetterliwirtschaft ,
welche die Herren angeblich bekämpfen wollen, erst recht Vor¬
schub geleistet.

Im Bunde mit den Hausagrariern stehen dann noch einige
Streber , welche eben auch einen Sessel auf dem Rathaus drücken
möchten . Unsere Wähler in der 2 . und 1. Klasse werden wissen ,
was sie der Partei schuldig sind . Kein Sozialdemokrat wird
diesen Hausagrariern Vorschub leisten. Wir haben ein großes
Interesse daran , daß die Stadtverwaltung vorwärts getrieben
wird und nicht rückwärts. Wenn die Herren erst die Dtacht
hätten , dann würden sie die Maske schon lüften und an dem
wahren Gesicht würde dann niemand , der eine sozial und kul¬
turell fortschrittliche Verwaltung wünscht , eine Freude haben.

— Die rücksichtsvolle Polizei . Daß in Uni¬
versitätsstädten die Polizei der studierenden Jugend gegenüber
sehr rücksichtsvoll sein kann, beweist folgender Vorfall , der uns
von einem Augen- und Ohrenzeugen mitgeteilt wird :

Als ich am letzten Samstag mit einem Freunde die Eisen-
bahnstratze passierte, kamen 4 Studenten mit einer brennenden
Sturmlaterne daher, hinter ihnen ein Schutzmann und ein
Wächter der Wach, und Schließgesellfchaft. Letzterer behaup¬
tete, die Laterne sei an einem Neubau weggenommen worden.
Die Studenten bestritten dies und verweigerten jede Auskunft
über die Herkunft der Laterne , weil dieselbe ihr Eigentum sei.
Die Studenten gingen in den Wintergarten , wir , um zu sehen,
wie sich die Sache noch weiter abspielt, hintendrein . Wir ent-
deckten dann im Hausgang wieder den Schutzmann mit einem
der Studenten , welchem er mit freundlichen Worten klar machte ,
daß eg bester sei , wenn er jetzt sage , wo die Laterne her sei ;
des weiteren bat er ihn, die Laterne herauszugeben , damit er
sie dem Eigentümer wieder bringen könne. ( Mehr kann man
von einem Schutzmann sicher nicht verlangen . D . Red .)

Nachdem dann dem Herrn Studio noch in Aussicht gestellt
wurde, daß er dann glatt von der Sache frei sei , konnte er nicht
mehr lange Widerstand leisten, besiegt durch die Freundlichkeit
des behebenden Sicherheitswächters, gab er die Laterne heraus
und sagte, daß er sie an dem Wagen des früheren Brauerei¬
besitzers Rommel weggenommen habe. Dann ging der Schutz-
mann mit der Laterne triumphierend ab. Als ich mich am
andern Morgen bei Herrn Rommel erkundigte, hatte er die
Laterne zwar noch nicht erhalten , was aber sicher noch geschehen
sein wird. Herr Rommel meinte zwar , es wäre notwendig,
daß er selber Strafantrag stelle , da sonst doch nichts geschehen
werde. In diesem Punkt befindet er sich aber
im Irrtum .

Dingen.
14 . Juni .

— Nebrr die Ursache des schrecklichen Eisenbahnunglücks hat
die Untersuchung bis jetzt nichts sicheres ergeben. Ein Schienen¬
oder Weichenbruch liegt nicht vor. Der Zug hatte vorher auf
offener Strecke gehalten und fuhr sehr langsam in die Station

ein. Am wahrscheinlichsten klingt die Annahme , daß der auf
den Tender folgende Wagen infolge eines Materialdefektes aus
den Schienen sprang und die Lokomotive sowohl , als die nach¬
folgenden Wagen zur Entgleisung brachte .

— Der Großherzog ließ der Witwe Heinzmann in
Villingen durch Vermittlung des Bezirksamts telegraphisch sein
tiefstes Beileid aussprechen und derselben die Summe von
100 Mk . überreichen. Auch Eisenbahnminister M a r s ch a l l
ließ sein Beileid telegraphisch überreichen. Die Leiche des Ver¬
unglückten ist zur Beerdigung nach Villingen transportiert wor¬
den . Der Zugführer Schellhammer , der wunderbarer¬
weise mit dem Leben davonkam, sowie einige Bremser haben in¬
folge der Aufregung und deS Schreckens um einige Tage Urlaub
nachgesucht .

* Schonach , 14. Juni . Die Eröffnung des Automobil¬
verkehrs Schonach—Triberg ist heute erfolgt . Täglich werden
7 Hin - und Rückfahrten ausgeführt .

* Donaneschingen , 12. Juni . ZuderDiebstahls -
geschichte inHüfingen schreibt man uns : Die Ein¬
sendung von „anderer Seite "

, die Diebstahlsaffäre in Hü -
fingen betr . , dürfte doch stark an Schönfärberei grenzen .
Wie uns von glaubwürdiger Seite versichert wird , sind die
Zigarren allerdings bezahlt worden , aber doch nur , weil
der Dieb ertappt wurde . Herr Kaufmann F r i t s ch e soll
doch selbst Anzeige beim Polizeidiener in Hüfingen erstattet
haben und erst nachträglich, als die Gendarmerie die Sache
untersuchen wollte , erklärt haben , daß die Zigarren „ ge¬
kauft" wurden . Wenn Herr Fritsche unter Eid aussagen
müßte , würde es jedenfalls anders lauten . Daß die betrof¬
fene Familie die Sache zu vertuschen suchte , ist ja begreif¬
lich , aber nicht alle Leute halten dies angebracht. Wäre es
ein armer Teufel gewesen , so hätte man wahrscheinlich
nicht so viel Rücksicht gehabt , auch wenn die Zigarren nach¬
träglich bezahlt worden wären .

* Obersäüingen , 14. Juni . Der 75jährige Landwirt Max
Uicker stieg auf den bespannten Heuwagcn , um Futter zu
laden. Im gleichen Moment fuhr der Schnellzug 4 .15 Uhr vor¬
bei , wodurch das Vieh erschreckte und den Wagen anzog. Uicker
fiel rücklings herunter , brach das Genick und war sofort tot.

* Reichenau, 14 . Juni . Im Rheine wurde die Leiche eines
neugeborenen Kindes weiblichen Geschlechts gelandet , die in ein
Frauenhemd verpackt war . Ueber die Mutter fehlen noch jede
Anhaltspunkte .

* Kleinlaufanburg , 14. Juni . Ein wandernder ungarischer
Schlossergeselle wollte dieser Tage auf Grund einer Wette vom
badischen Stern zum gegenüberliegenden schweizerischen Sol¬
bad schwimmen . Obwohl ein guter Schwimmer , wurde er in
der Strommitte von den Strudeln des gefährlichen „ Laufen "
erfaßt und ertrank.

* Mannheim , 14. Juni . Der 37 Jahre alte Kaufmann
Albert Schaufler aus Wilferdingen , jener berüchtigte Hotel¬
dieb, der in zahlreichen süddeutschen Städten , wie Karlsruhe ,
Pforzheim , Heidelberg, Mannheim , Germersheim , Landau ,
Frankental , andere Hotelgäste plünderte und die Bettwäsche
seines Zimmers mitzunehmen pflegte, wurde von der Straf¬
kammer zu 3 Jahren 9 Monaten Zuchthaus verurteilt .

ver ProzeO des flrbeitersekretars
frank

Wie wir unfern Lesern bereits kurz mitteilten , fand am
Samstag rn Freiburg i . Br . vor der 2 . Strafkammer des
Landgerichts die Verhandlung gegen den Arbeitersekretär Josef
Frank in Frankfurt a. M . wegen Beleidigung des Oberamts¬
richters Krimmer in Konstanz statt .

Frank war seit 1893 im badischen Justizdienst beschäftigt,
auch etatmäßig , aber noch nicht unwiderruflich angestellt worden,
bei mehreren Gerichten tätig , u . a . mehrfach in Karlsruhe , Kon¬
stanz und Mannheim . Hier wurde er im März 1907 nach Ver¬
fügung des Justizministeriums aus dem Staatsdienst entlasten ,
nachdem an seiner Dienstführung mehrfach Ausstellungen ge¬
macht worden waren und nachdem eine Haussuchung bei ihm den
Beweis für den Verdacht erbracht hatte , daß er der Urheber
einiger in der Mannheimer „Volksstimme" erschienenen Artikel,
fei, in denen der Landgerichtspräsident C h r i st eine Rolle
spielte.

Nach seiner Entlassung wurde Frank , der inzwischen
Arbeitersekretär in Frankfurt a. M . geworden war , bekannt, daß
Oberamtsrichter Krimmer in Konstanz unter dem er vor
seiner Uebersiedlung nach Mannheim gearbeitet und mit dem
er mehrfach Differenzen gehabt hatte , zwei Skizzen — „Sekretär
Balthasar Jämmerle " und „Der Bureaukrat " —, die er im
April 1906 in der „Konstanzer Abendzeitung" während eines
Erholungsurlaubs hatte erscheinen lassen, seinen Personalakten ,
die ihm an seinen neuen Wirkungskreis , das Amtsgericht
Mannheim , folgten, beigefügt hatte , um ihn — wie Frank meint
— bei seinem neuen Vorgesetzten, Herrn Amtsgerichtsdirektor
G i e ß l e r , dem politischen Freunde (beide gehören dem Zen¬
trum an ) zu „ empfehlen"

. Hierauf führte Frank hauptsächlich
die Schwierigkeiten zurück , die er in seiner letzten Mannheimer
Dienstperiode hatte , während er bis zu seinen Differenzen mit
Herrn Krimmer in allen seinen früheren Amtsstellungen gute
Zeugnisse erhalten hatte . In der Erregung über diese Erfah¬
rung schrieb Frank am 5. Mai 1907 einen Brief an Herrn
Krimmer , in dem er besten „denunziatorische" Handlungsweise
als „ Gemeinheit " bezeichnete und erklärte , daß er mit dem
Briese einen Strafantrag provozieren wolle, um im Gerichts¬
saal seine Behauptung beweisen zu können. Herr Krimmer
stellte gleichwohl keinen Strafantrag ; allerdings ist er herz¬
leidend und hat deshalb wohl sich Aufregungen ersparen wollen.

Als dann aber die bekannte Broschüre Franks : „Die Knecht¬
schaft des Subalternbeamtentums in Baden "

, erschien , die großes
Aufsehen erregte , im Verlaufe der sich daran knüpfenden Pole¬
mik Frank im „Volksfreund "

(Karlsruhe ) die erwähnte Per¬
sonalaktengeschichte behandelte und diese Artikel in der „ Kon¬
stanzer Zeitung " Ende Dezember vor. Js . wiedergegeben wurden ,
reichte diese Nummer nebst dem Frankschen Brief Herr Krim¬
mer dem Justizministerium ein , das nun im Januar ds. Js .
Strafantrag stellte.

Nachdem Frank die Anklage erhalten hatte , lehnte er „ sämt¬
liche" Richter des zunächst zuständigen Landgerichts Konstanz
als befangen ab, weil sie mit Herrn Krimmer persönlich oder
politisch befreundet seien. Das Oberlandesgericht Karlsruhe
erklärte es zwar für unzulässig , ein ganzes Gericht „ als solches"
abzulehnen, bestimmte aber doch das Landgericht Freiburg für
die Hauptverhandlung , weil sich inzwischen fünf Mitglieder des

Landgerichts Konstanz auS freien Stücken für befangen erklärthatten und daher dieses nur 9 Mitglieder zählende Gericht die
Richterbank für die Hauptverhandlung nicht mehr hätte besetzen
können . In der Verhandlung führte Landgerichtsdirektor
Fleuchaus den Vorsitz , die Anklage vertrat Staatsanwalt
Eschbacher . Vertreter des Angeklagten war RechtsanwaltTr . Frank - Mannheim . i

Frank , der übrigens der Meinung ist , daß nicht die straf¬
rechtliche Ahndung der Beleidigung der eigentliche Zweck der
Verfahrens sei , sondern daß man diese Gelegenheit benutzen,wolle , ihn durch Verlesungen aus seinen Personalakten unglaub-
würdig zu machen und so mittelbar den Wert seiner Veröffent-,lichungen zu beeinträchtigen, hat zehn Zeugen , jetzige und frühere
Justizbeamte , zu laden beantragt , um die Unfriedfertigkeit
Krimmers zu beweisen. DaS Gericht hat diesem Anträge teil-
weise stattgegeben, indem es die Hälfte dieser Zeugen, darunter
den Konstanzer Landgerichtsrat Dr . Rieder , geladen hat . Herr
Krimmer dagegen erscheint nicht in dieser Verhandlung . J ^
Rücksicht auf seinen Gesundheitszustand bezw . auf sein Ersuchen
ist er am 2. Juni durch ein Mitglied des Freiburger Gerichts¬
hofes in Konstanz zeugeneidlich vernommen worden ; im Termin
ivurde das Protokoll darüber verlesen. Nach demselben hat
Oberamtsrichter Krimmer bei seiner zeugeneidlichen Ver¬
nehmung am 2. Juni folgendes bekundet:

Die Dienstführung des Angeklagten beim Amtsgericht Kon-
stanz hat bis zum Herbst 1905 zu keinen Ausstellungen Anlaß
gegeben. Um diese Zeit mußte ich ihn aber zwei- bis dreimal
wegen dienstlicher Verfehlungen zur Rede stellen , wobei er mir
einmal sagte,, er wisse nicht , was ich jetzt immer an ihm aus-
zusetzcn habe. Von da ab war kein Anlaß mehr zu einem Tadel
bis zu folgendem Vorkommnis : Frank , der ein sehr befähigter
Arbeiter war , wurde Anfang 1906 leidend, suchte die Aufnahmein die 2 . Klasse der Freiburger Nervenklinik nach und ich habein einem Bericht vom 16. März 1906 beim Justizministerum
dieses Gesuch befürwortet . In dem Erlaß des Ministers vom'
24. März hieß es aber unter Bezugnahme auf den amtsgericht-
lichcn Bericht, daß Franks Fleiß und Betragen zu wünschen
übrig lassen ; ich hatte in meinem Bericht die Vorkommniste vom
Herbst mit erwähnt . Dieser Erlaß ist vermutlich dem Angeklag -

'
tcn in Abschrift mitgeteilt worden und hat seinen Brief vom
5 . Mai 1907 zur Folge gehabt. Von dem Zugeständnis des
Ministeriums , daß Frank in die 3. Klasse der Freiburger Ner-
oenklinik ausgenommen werde, machte Frank keinen Gebrauch; ;er hielt sich meines Wiffens während seines ganzen bis zu sei.
uem Weggange dauernden Urlaubs in Konstanz auf . In dieser
Zeit sprach ich ihn auch nicht und andere Differenzen hatte ichmit ihm nicht . Aber während seines Urlaubs erschienen in meh¬reren Aprilnummern der „Konstanzer Abendzeitung " zwei Skiz.
zen — „ Sekretär Balthasar Jämmerle " und „Der Bureaukrat "
— als deren Verfasser Frank bezeichnet war . Ich habe nicht '
angenommen und kann es auch heute nicht annehmen , daß die
Artikel sich auf mich oder andere Beamte des Konstanzer Amts-
gerichts beziehen sollten. Aber ich habe darin die Tendenz er-
blickt, das Verhältnis zwischen den sogen . Subalternbeamten
und ihren Vorgesetzten dem nicht eingeweihten Publikum in
unrichtigem Lichte darzustellen und lächerlich zu machen , und
deshalb die Artikel als dienstliche Ungehörigkeit betrachtet. Des-
halb habe ich diese Skizzen zu den Dienstakten genommen, damit
Franks künftiger Dienstvorstand sich über seinen Charakter ver -
lässigen könne . Ich habe dazu keine politischen oder religiösen
Beweggründe gehabt, ihn auch nicht bei Herrn Amtsgerichts-direktor Gießler anschwärzen wollen. Wenn ich auf Frank-
Brief nicht Strafantrag stellte, so nur deshalb, weil ich bei mei .
nem Herzleiden die Aufregung eines Prozesses vermeiden wollte,
nicht weil ich „Enthüllungen " zu befürchten gehabt hätte . Nach¬dem aber diese Vorgänge durch den „Volksfreund " und dann
durch die „Konstanzer Zeitung " in die Oeffentlichkeit gebrachtworden waren , habe ich am 6. Januar ds. Js . an das Mini¬
sterium berichtet. Der Zeuge gibt sodann mehrere Vorfälle wie -
der, in denen andere ihm unterstellte Subalternbeamte eine
Rolle gespielt haben, behauptet aber , daß seines Wiffens außer
Frank sich noch kein untergebener Beamter über ihn beschwert
habe. (Diese letzte Behauptung war der Anlaß zu dem Anträge
Franks , die 10 Zeugen zu laden .)

In der Verhandlung wurde durch die Zeugenaussagen er¬
wiesen, daß Oberamtsrichter Krimmer auch mit anderen Be¬
amten Konflikte hatte . Der Amtsgerichtssekretär Kempf aus
Heidelberg mußte zugeben, daß auch er eine Auseinandersetzung
mit diesem Herrn hatte . Der Zeuge Blum war so aufgeregt ,
daß er kaum eine zusammenhängende Aussage machen konnte .
Rcchtspraktikant Rothschild bestätigte, daß Krimmer sich bei
der Frau des Dieners über die Beamten unterhalten habe. Be¬
stätigt wurde auch , daß die Beamten am Amtsgericht Konstanz
mit Arbeit überlastet waren . Sonst wurde Neues eigentlich
nichts zutage gefördert.

Der Staatsanwalt hielt die Beleidigung für erwiesen und
beantragte , besonders mit Rücksicht auf den gebrauchten Aus¬
druck „Gemeinheit "

, eine Gefängnisstrafe von 3 Monaten . Der
Verteidiger , Dr . Frank - Mannheim , plädierte auf eine Geld -
st r a f e , weil ja doch der Angeklagte Gründe hatte , sich zu be¬
schweren und auch den Eindruck haben mußte , daß der Oberamts¬
richter Krimmer ihn denunzieren wollte.

Das Urteil lautete auf 2 Wochen Gefängnis . Als erwiesen
wurde angenommen die starke Arbeitsbelastung der unteren Be¬
amten , ferner , daß Oberamtsrichter Krimmer sich ständig mit
der Frau des Amtsgerichtsdicners über die Beamten und ihre
persönlichen Verhältnisse unterhalten habe. Strafmildernd kam
in Betracht, daß demnach Oberamtsrichter Krimmer nicht korrekt
gehandelt habe und daß der Angeklagte sich zur Zeit der Tat
in einer begreiflichen nervösen Erregung befand. Dagegen wurde
der Vorwurf der „Gemeinheit "

gegen Oberamtsrichter Krimmer
als schwer beleidigend angesehen und demzufolge auf die ge¬
nannte Strafe erkannt.

Neues vom Caj ?.
Berlin , 13 . Juni . Heute Vormittag ereignete sich ans

einem Ncnbau auf dem Anhalter Güterbahnhof ein schwerer Un¬
fall. Bei dem Ausschachtey eines Kellergewölbes stürzte Plötz¬
lich ein Pfeiler mit einem Gewölbcbogen in sich zusammen.
Zwei darunter arbeitende Männer wurden von den Erdmaflen
verschüttet. Obwohl sofort Hilfe zur Stelle war , gelang es nur ,
einen der Arbeiter lebend herauszuschaffen, während der andere
nur als L xche geborgen werden konnte. Der Verunglückte hatte
einen Bruch des Armes davongetragen und Quetschungen er¬
litten .

Paris , 13. Juni . Eine neue Mordtat erregt hier zur¬
zeit großes Aufsehen. Eine hübsche Halbweltdame machte in

Fortsetzung auf der 7 . Seite .

fei

j

~ K3- Si, a >
„ a . ® a

S g
's

* U
‘ff -S ** s

* X *-
SU ® *?

S
X „ . üfi es ! gatlsl

■ei

--> -s

6

s <
S)

■a

S d



eite 7. Montag » den 15. Juni 1908 . Seite 7.
3Ä2 .™ 3O" 3 re

ff © Ä

rs « 3 3 3‘Ä3 5 o 2 »

bs £ 3 3 ™ a
kis ?1

j? f 5

nrouge die Bekanntschaft einer russischen Ringkämpfers
Tschermudow . Gestern Abend lud er daS Mädchen

Gesuch eines Theaters ein, führte sie jedoch vorher, nach-
; pt sich auf seinen Wunsch vorher mit allen ihren Juwelen
&ädt hatte , in seine Wohnung . Hier überfiel er sie , brachte

einem Rasiermefler einen tiefen Schnitt am Halse bei
entriß ihr die Schmucksachen , worauf er die Flucht ergriff ,

üblich sollen die geraubten Schmucksachen einen Wert von
Fr . gehabt haben. DaS Mädchen ist ihren Verletzungen

Nach einer Turiner Meldung deS „ Matin " erfolgte
Mittag ein Zusammenstoß zwischen einem Automobil,
sich König Viktor Emanuel in Begleitung von 4 Per .

befand, mit einem anderen Motorwagen , in welchem sich
Bürgermeister und der Sekretär einer Gemeinde aus der
«chung von Rom befanden. DaS zweite Automobil wurde
^ beschädigt , die Insassen jedoch nur unbedeutend verletzt ,

des Zusammenstoßes reichten sie sofort beim Gericht
: gegen den König ein.

Aus der Residenz.
* Karlsruhe, 15 . Juni.

» Sozialdemokratische BiirgerauSschußfraktiou . Heute
siag Abend wichtige Sitzung im „ Auerhahn" .
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Die Stadtratswahlen .
Die Erneuerungs - und Ergänzungswahlen in den

Mat und die Wahl des Stadtverordneten -Vorstandes
^ en vom Stadtrat auf Samstag , den 2v . ds . Mts .,
ovittags von 11 bis 12 Uhr festgesetzt. Man fragt sich
Mkürlich , warum denn gerade die allerungünstig sie
tii für die Vornahme der Stadtratswahlen ausgesucht

. „ %
’

| 2 gsn mußte ! Am Samstag vorm ttag können sowohl
!> § 2 . « ä gf feitet wie Handwerker schwer v n ihren Berufsgeschäften' ~ **'

- 3 ; Mimen . Und es sitzen 33 Arbeiter im Bürgerausschuß ,^ " " ^ im direkten Arbeitnehmerverhältnis stehen und Einbuße
; 2oijn erl iden . Die etwa 29 selbständigen Geschäfts

werden ebenfalls nicht entzückt sein, daß man sie
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freien Berufe , wie Rechtsanwälte , Lehrer , Professoren
Samstag Mittag im Bureau und in der Schulstube~

Verpflichtungen haben . Dabei muß bei der eigen *
;en Konstellation , wie sie die Stadtverordnetenwahlen
sich gebracht haben , mit jeder Stimme gerechnet

den ; umsomehr , als sich voraussichtlich zwei Listen bei
Etadtratswahl gegenüberstehen .

Zergeblich fragt man sich , warum die Wahlen nicht'
die Abendstunden des Freitag angeseht wurden ?

mag sein, daß der Stadtrat dafür , warum dies nicht
iah, bestimmte Gründe hatte . Diese sollte man aber
Bürgerschaft nicht vorenthalten . Statt dessen wird

13 und bündig den Bürgecausschußmitgliedern eröffnet:
» Samstag von 11 bis 12 Uhr habt Ihr auf dem Rat
«k zu sein .
stach den Wahlen klagte man darüber , daß der Stadtrat

Üfernen 8 Bürgermeistern die Fühlung mit der Bürge >
ft verloren habe . Wie ec diese wieder finden will ,
eist er durch die Festsetzung deS Termins für die

tzdtratswahlen .
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Der Stadtverord etenvorstand
ch am nächsten Samstag ebenfalls ergänzt bezw. neu -
vchlt werden . Es scheiden aus : 1 . Dr . Robert G 0 l d -
hmit , Obmann ; 2 . Karl Layh , stellvertr . Obmann ;
Lugust Bergmann ; 4 . Leopold Ettling er ; 5.

aÄrich Kern ; 6 . Karl Moninger ; 7 . Gottfried
ins er .
2a die Herren Goldschmit , Layh und Zinser nicht wie -

Wvählt wurden , muß der geschäftsleitende Vorstand
total veränderte Zusammensetzung erfahren . Seine

Uerfolgt von 11— 11 % Uhr . Unmittelbar nach Fest -
Mg des Ergebnisses der Wahl , nämlich von 11 Uhr
Minuten bis 12 Uhr , findet die Wahl des Obmanns
geschäftsleitenden Vorstands der Stadtverordneten und' Stellvertreters desselben statt . Wählbar sind nur
neugewählten Mitglieder des geschästsführenden Dor -

Das Gartenfest des G -werkschaft?kartells
i recht guten Besuch auf . Der große Garten des „Küh -

>Krug " war vollständig besetzt. Im Saale bot man erst
f Kindern der Parteigenossen einige hübsche Spiele und■fa vergnügte sich die tanzlustige Jugend . Im Garten
allten die Weisen des Gewerkschaftsorchesters und der
«gverein „ Lassallia " trug mehrere Lieder vor . Ein
*beschloß das Fest .
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Zur musikalischen Kultur.
Üeber dieses Thema spricht heute Abend im Arbeiter -
«ssionsklub Herr Hoskapellmeister Dr . G ö h I e r . Er
solgende Grundlinien aufgestellt :
b Musik ist Ausdruck , i.ft Sprache.

Unter persönlicher musikalischer Kultur ist a) die
persönlichen Veranlagung eines Menschen entsprechende Bil -'
seines musikalischen Empfindens und d ) die seiner Gesamt-
‘6 entsprechende Teilnahme an einer gesunden öffentlichen
pflege zu verstehen.

3- Neben dem Hause fällt die Bildung des musikalischen
findens als wichtige Kulturaufgabe allen öffentlichen und

^
len Schulanstalten zu.

^ Die Aufgabe dieser ist (als Ergänzung der zahlreichen^ uszweige ) vor allem den Gesangsunterricht als Mittel zur
/ chung des allgemeinen wie des künstlerischen Empfindungs »
*** zu benutzen .
^ Alle persönliche musikalische Kultur hat nur Wert , wenn

Icht Modcsache , sondern inneres Bedürfnis ist. Aller Zwang
*>in Nebel . Nicht auf persönliches Leisten, sondern auf das
weisen , auf das Erfühlen künstlerischer Werte kommt es an .

Die Beteiligung an der öffentlichen Musikpflege hat nicht
lm Anhören guter Aufführungen , sondern möglichst auch in

^ ^ Eiden Teilnahme an großen gemischten Choraufführungen
^stehen. Gute gemischte Chöre lassen stets auf die künstle .
* Kultur einer Stadt , eines Landes sichere Schlüsse zu.

Unter allgemeiner musikalischer Kultur ist zusam-
^ufoffen alles , waS an Musik im öffentlichen Leben dargebo-
Und verbraucht wird.

8. DaS wichtigste für die allgemeine musikalische Kultur ist,
daß die Musik den engen Zusammenhang mit dem Leben nicht
verliert oder, da sie ihn vielfach verloren hat , wiedergcwinnt .
Zu fördern sind deshalb alle Bestrebungen , die der Erhaltung
und Verbesserung der Gebrauchsmusik (bei Volksfesten, Aus¬
flügen, bei der Arbeit , im Hause usw . ) , gewidmet sind.

9. Daneben ist zu erstreben, daß jeder größere Ort sein
künstlerisches Musikleben hebt, fördert , eigentümlich gestaltet
und innerlich belebt.

10. Schädlich ist alles Veranstalten überflüssiger Konzerte,
alle Agenten-Unternehmungen . Wert hat nur , was boden¬
ständig ist und durch das Bedürfnis nach Kunstgenuß er¬
halten wird.

11 . Verderblich für die musikalische Kultur ist fast durchweg
die Art , wie Kunstfragen in der Oeffentlichkeit behandelt wer¬
den , da diese nicht das kulturell Wertvolle, sondern das Aeutzer -
lichste betont und Personcnkultus treibt .

12. Notwendig ist , daß alle Schichten des Volkes sich ihren
Kräften gemäß gleichmäßig und ohne Sonderung voneinander
an der öffentlichen Musikpflege beteiligen . Es gibt nur eine
Musik für alle , die im Leben und ' in der Kunst Erhaltung
und Bereicherung eines gesunden, starken Empfindungslebens
suchen. Alles andere ist Mode und Schwindel.

*

Für den Vortrag der Herrn Dr . Georg G ö h l e r gibt sich
^ ein größeres Interesse kund . Das Thema selbst ist von hoher

Wichtigkeit , aber man sieht seiner Behandlung auch deswegen
mit Spannung entgegen, weil der Referent neben seiner Diri -
gententätigkeit auch als Musikschriftsteller in ganz Deutschland
hoch geschätzt wird . Der Eintritt ist für Mitglieder frei , Nicht-
mitgliedcr haben gegen Zahlung von mindestens 10 Pf . Zutritt .
Da der Vortrag sicherlich eine langdauernde Debatte auslösen
wird, andererseits alle Klubsitzungen um halb 12 Uhr staruten-
gemätz geschloffen werden müssen , so wird die Veranstaltung
pünktlich um halb 9 Uhr beginnen .

«80 bleiben die Arbeiter ?
Für die 8. Schwurgerichtsfession wurden ausgelost : Ge

Werbeschulinspektor Gottlieb Gräf in Karlsruhe . 2. Fabrikant
Eugen Holtz in Graben . 3 . Fabrikant Eugen Wolfarth in
Grötzingen. 4. Kunstmaler Karl Heilig in Karlsruhe . 5. Pri >
datier Albert Oberst in Karlsruhe . 6 . Kaufmann Karl Friedr
Kühn in Oetigheim . 7. Professor und Direktor Heinrich Orden .
stein in Karlsruhe . 8. Gemeinderat Stefan Oberle in Mörsch .
9 . Kreisbaumwart Karl Doll in Grötzingen . 10. Fa brikant Karl
Hüffner in Pforzheim . 11 . Fabrikant Ferdinand Rahner in
Gaggenau . 12. Kaufmann und Bürgermeister Ludwig Wolf in
Kieselbronn. 13. Bürgermeister Karl Schöpfle in Langenstein*
bdch . 14. OberrechnungSrat August Scherer in Karlsruhe . 15.
Bürgermeister Adam Schwarz in Mingolsheim . 16. Bierbraue *
reibesitzer Heinrich Fels alt in Karlsruhe . 17. Fabrikarbeiter
Josef Friede ! in Bruchsal. 18. Sägwerksbesitzer Karl Ferdi¬
nand Hauptmann in Friedrichstal . 19. Kaufmann Heinrich
Zipfe in Stein . 20 . Stadtrat Roman Schmid in Baden . 21.
Bäckermeister August Allgäuer in Baden . 22 . Oberrechnungsrat
Philipp Sandes in Karlsruhe . 23 . Landwirt Josef Kirchgeßner
in Neudorf. 24. Küfermeister Hermann Ehrat in Karlsruhe
25. Privatier Gustav Nuffer in Karlsruhe . 26 . Fabrikant Chri.
stian Wilhelm Johann Villing in Karlsruhe . 27 . Privatier
Ludwig Ackerfuß in Dillweitzenstein. 28 . Landwirt Franz Rupp
in Oberhausen . 29 . Fabrikant Anton Lauber II in Untergrom
bach. 30. Domänendirektor Ludwig Behr in Karlsruhe .

Arbeiter als Geschworene sind für die Justizbehörden des
Landgerichtsbezirks anscheinend eine Unmöglichkeit. Auf wie
lange will man den Arbeiterstand bei der Heranziehung der
Geschworenen übergehen ? In Württemberg , Hessen und sogar
im reaktionären Sachsen findet man Geschworene aus Arbeiter *
kreisen. In der Residenz des Musterlandes wartet man vergeb*
lich auf eine Neuerung auf diesem Gebiete.

* Wettcrb ^ icht. Die bei Island liegende Depression hat
über die britischen Inseln hin nach Frankreich und über Süd¬
skandinavien hin nach Pommern starke Vorstöße gegen Zentral¬
europa gemacht , so daß sich der hohe Druck nach Ost- und Südost¬
europa zurückzicht . Für den Süden unseres Gebietes wird da¬
durch Föhnlage geschaffen , die in der starken Temperatursteige¬
rung zum Ausdruck kommt . Im unmittelbaren Alpenvorlands
fanden heute in den frühen Morgenstunden lokale Gewitter statt,
doch erfolgte bald wieder Aufllaren . Auch das übrige Bayern
hatte am Morgen noch heiteren Himmel . — Voraussichtliche
Witterung : Zunächst wechselnde , dann zunehmende Bewölkung,
Gewitter und Strichregen , leichte Abkühlung.

* Der ZirkuS Sarrafani , der sein Riesenzelt auf dem Fest¬
halleplatz aufgeschlagenhat , ist ein modernes Unternehmen ersten
Ranges . Schon äußerlich präsentiert er sich durch eine brillant
ausgestattete Eingangsfassade sehr vorteilhaft . Das Innere
des ZelteS faßt eine enorme Zahl von Zuschauern. Am Samstag
Abend begann der Zyklus von Vorstellungen , die für 20 Tage
vorgesehen sind . Die Eröffnungsvorstellung brachte gleich ein
wirklich glänzendes Programm mit reicher Abwechslung. Das
Pferdematerial ist ein selten schönes und reichhaltiges, die
Dressuren , insbesondere die von dem Herrn Direktor Sarrasani
vorgesührten, übertreffen das , was man sonst auf diesem Gebiete
zu sehen bekam . Glanzpunkte des Programms sind in erster
Linie die Vorführung der Löwengruppe und dann der wunder¬
bar dressierten neun Elefanten . Zwischenhinein fanden akro¬
batische Reitszenen, Produktion einer japanischen und chinesi-
schen Gruppe und treffliche Darbietungen von Jockeys statt . Das
Publikum , das in dem Riesen-Zirkus den letzten Platz besetzte,
dankte für die Vorführungen sehr stürmisch . Der Besuch des
Unternehmens kann sehr empfohlen werden.

Die Direktion des Zirkus gestattet den Besuch der mit
Ausnahme von Mittwoch, Samstag , Sonn - und Festtag von
morgens 10 Uhr an stattfindenden Proben , die dem Publikum
einen interessanten Einblick in die anstrengende Berufstätigkeit
des Zirkuskünstlers und die Dressur der verschiedenartigsten
Tiere ermöglicht. Die Dressur von Freiheits - und Schul¬
pferden, von Kamelen, Elefanten und Hunden wird dort ohne
jede ängstliche Heimlichtuerei gezeigt und das Publikum hat Ge¬
legenheit, sich davon zu überzeugen , daß die Dressur dieser ver¬
schiedenartiger Tiere eine durchaus liebevolle ist , die auf die
individuelle Veranlagung der Vierfüßler verständnisvoll ein¬
geht. DaS Eintrittsgeld zu diesen Proben ist ein sehr minimales
und zwar beträgt es für Kinder 10 und für Erwachsene 20 Pf .

* Der Männergesangverein Karlsruye verliert in Herrn
Seminarlehrer Thomas Reinfurth seinen verdienstvollen

Dirigenten Herr Reinfurth dirigierte den Verein voll ^ >3 Jahre
und ist jetzt aus Gesundheitsrücksichten gezwungen, zurückzutreten .
An seine Stelle wurde Herr Musiklehrer Hermann Sonnet
aus Pforzheim gewählt.* Arbetterrisiko . Am Samstag Nachmittag stürzte ein
verheirateter Zimmermann von hier in der Gerwigstraße , woselbst
er bei der Erstellung eines Schuvpens beschäftigt war , von einer
Leiter aus einer Höhe von etwa 4 Meter herunter , wobei der¬
selbe einen Armbruch und innere Verletzungen erlitt . Er wurde
mittels Droschke ins städt. Krankenhaus verbracht.

* Ein Gewitter ging Samstag Nachmittag über die Stadt
hinweg. In Mühlburg schlug der Blitz zweimal in das
städtische Elektrizitätswerk ein, ohne jedow, außer einer
kurzen Störung der elektrischen Uhren und der Telephonleitungen,
größeren Schaden zu verursachen .

* Bestrafter Unfug . In verflossener Nacht gegen 12 Uhr
belästigte in der Kriegstraße beim Hauvtbabnbof ein lediger
Mechaniker aus Pforzheim grundlos einige Radfahrer und be¬
schimpfte solche . Von dem zahlreich sich angesammelten Publikum
wurde an der Handlung des Mechanikers Aergernis genommen,das ihn auch verfolgte, als er sich flüchtete . Hierbei erhielt der
Mechaniker von einem verfolgenden unbekannten Arbeiter einen
Schlag mit einem Besenstiel auf den Kopf , so daß er zu Boden
fiel. Er wurde durch den Arzt in das städtische Krankenhaus
eingewiesen , da er 'auch noch auf der Polizeiwache am Bahnhof
einen epileptischen Anfall erlitt .

£ etzte Post .
f iim kulenbmg auch der Uerleitung rum Meineide

verdächtig.
Berlin , 13 . Juni . Wie eine hiesige Korrespondenz aus

angeblich ganz zuverlässiger Quelle erfahren haben will ,
hat der Untersuchungsrichter , der nach Briefschaften fahndet ,
die auf die Affäre Eulenburg Bezug haben , bei dem
Zeugen Jakob Ernst ein Schreiben , des Fürsten Eulenburg
mit Beschlag belegt , welches die Kriterien des § 159 des
St . G . B . enthält . Auf Grund des erwähnten Briefes soll-
nun zur Anklage wegen Meineids auch die Klage wegen
Verlestung zur Begehung eines Meineides erhoben werden .

Disziplinierung eines Lehrer
Würzburg , 15 . Juni . Einer Mitteilung der „ M. N . N. "

zufolge wurde gegen Lehrer Georg Beyhl wegen ver¬
schiedener Artikel in der von ihm redigierten „ Freien
Bayer . Schulzeitung " seitens des Kreislehrers von Unter -

franken das Disziplinarverfahren eröffnet . Auch die auf
der Lehrerversamnilung im Münchener Hackerbräu ge¬
haltenen Rede soll Anlaß dazu geboten haben .

Nenes Städteverfassungsgesetz für die Pfalz .
München, 15. Juni . Der Gemeindeordnungs -

aus schuß der Abgeordnetenkammer nabm die Vorlage
der Regierung gegen die Stimmen der Sozialdemokraten
und eines Bündlers an . Genosse Segitz wünschte eine
gründliche Reorganisation der rechtsrheinischen Gemeinde¬
ordnung und in Verbindung damit der pfälzischen Ver¬
fassung .

Fort mit der Fahrkartensteuer .
München, 15. Juni . Im Finanzausschuß der

Abgeordnetenkammer sprach sich Verkehrsminister v . Fr auen -
dorfer mit aller Entschiedenheit für Beseitigung der
Fahrkartensteuer aus , die Bayern einen Ausfall von einer
halben Million gebracht habe durch Abwanderung in untere
Klassen . Die Abgeordneten bestärkten ihn in seiner Ab¬
sicht, im Bundesrat Schritte zu tun .

Hundstags -Phantasie .
Wien , 13 . Juni . Die Prager „ Bohemia" meldet :

Während der Anwesenheit der deutschen Bundesfürsten
in Wien , Anfang Mai , sei angeblich ein Attentat gegen
Kaiser Wilhelm beabsichtigt gewesen . Während der Fahrt
deS Kaisers Franz Josef mit dem deutschen Kaiser vom
Penzinger Bahnhof nach Schönbrunn , sollen Detekstves
unter dem Publikum zwei sich auffallend benehmende
Damen bemerkt haben . Als die beiden Kaiser vorüber¬
fuhren , habe eine der Damen in ihre Tasche gegriffen , sei
aber im selben Moment erfaßt und verhaftet worden . In
der Tasche soll sich eine Bombe befunden haben .
Das Andenken an die französische Winzerbewegung .

Paris , 13 . Juni . In Narbonne wird augenblicklich
ein Kontitee gebildet zu dem Zweck, die blutigen Ereignisse ^
der Winzerkrise durch eine Gedenkfeier zu begehen . Die '
Organisatoren der Kundgebung erzielten eine starke Be - ,
teiligung seitens der Bevölkerung der verschiedenen Ort -
schafteu.

VereinsanreiKev.
Karlsruhe. ( Gesangverein Lassallia ) Heute Abend Punkt halb

9 Uhr , aus besonderem Anlässe Zusammenkunft in der
„ Gartenlaube "

, Luisenstraße. 2795
Baden Baden. (Soz . Verein ) Montag, den 15. Juni , abends

9 Uhr , Partei - Versammlung im Vereinslokal . Tagesordnung :
Bericht von der Wahlkreis-Konferenz. Um vollzähliges Er¬
scheinen ersucht 2749 Der Vorstand.

Freiburg. (Soz . Verein .) Dienstag , den 16 , Juni , abends
halb 9 Uhr , Mitgliederversammlung bei „ Santo " , Tages¬
ordnung : Stadtverordnetenwahl Um zahlreiches Erscheinen
bittet 2736 Ter Vorstand,

Wafserstand des Rheins .
Montag, den 15. Juni , morgens 6 Uhr :

Schusterinsel 2.91 gef . 7 cm , Kehl 3 . 15, gef . 8 cm,
Maxau 5 .04, gef . 7 cm , Mannheim 4.61 , gef. 8 ctu.

(Schluß des redaktionellen Teils .)
Die Schlaflosigkeit der Kinder entsteht in den meisten Fällen

durch anhaltende Stuhlverstopfüng und dadurch bewirkte Darm¬
gärungen . Ein gärungswidriges Nahrungsmittel , welches sich
in diesen Füllen als bestes Hilfsmittel bewährt , ist „ Kufeke " ,
besonders, wenn es einige Tage ohne Kuhmilch gereicht wird .

äim Julius StrauD , Karlsruhe Eidttiii
Kaiserstraste zwischen Herren - und Waldstraße .

Größtes Svezialge ''chäst in Besatzartikeln, aller Arten Besatz¬
stoffen, Passementerien, Spitzen, Knöpfen. Weißwaren, Hand¬

schuhen, Strümpfen , Kravatten , Fächern re. re .
Ständiger Eingang von Neuheiten. — Telephon 372.
Blusen, halbfertige Roben re. sehr preiswert !
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Sö;ialdem . IJereiti Karlsnihk.
Mittwoch den 17 . d. Mts . , abends präzis halb 9 Uhr ,

im Saale der Restauration Möhrlei », Kaiserstraße 13

Mitglieder -Jersammlung .
Tagesordnung :

1. Vortrag des Reichs - u . LandtagsabgeordnetenLehmann-
Mannheim über :

„Die Blockpolitik im Reich "
3. Unsere Stellungnahme, zur Stadtrats - und Stadtverord -

neten -Vorstandswahl .
Wir ersuchen unsere Mitglieder um recht zahlreiche Be¬

teiligung . 2750
Der Borstand .

Parteigenossen, welche bereit sind, bei dem am 28 . Jnni
resp . 5 Juli stattfindenden Waldfest des Soz . Vereins mit¬
zuarbeiten, mögen sich vor oder nach der Versammlung bei Gen.
Abele melden. D . O .

7frbeiter -Dl$hii$$ion$'Kfub.
Dienstag , den 16 . Juni , abends halb 9 Uhr pünktlich

beginnend, im großen Saal des Gemeindehauses , Blücherstr. 20

28 . Vortragsabend .
Thema : Zur musikalischen Kultur .
Red n e r : Herr Hofkapellmeister I >r . Georg Göhler .

Eintritt für Mitglieder frei. Nichtmitglieder haben gegen Zahlung
von mindestens 10 Pfg . Zutritt . 2740

Mieler- ll. Klimm» Karlsruhe
e . G . m. b . H .

Geschäftsräume : Ettlingerstraste 9 .
Kassenstunden : von 11 —1 und 5 —7 Uhr .
Wir haben zu vermieten :

Auf 1 . Juli oder später :
Kriegstraste 169 , 2 . St ., eine geräumige Wohnung von

2 Zimmern und reichlichem Zubehör.
Auf 1. Oktober :
Kriegstr. 167 , 1 . St . , eine Wohnung von 3 Zimmer und

Zubehör .
Kriegstraste 169 , 2. St ., eine Wohnung von 2 Zimmer

und reichlichem Zubehör.
Kornblnmenstr . 3 , 1 . Stck . eine der Neuzeit entsprechend

eingerichtete Wohnung von 4 geräumigen Zimmern mit reich¬
lichem Zubehör, Badezimmer, Gartenanteil rc.

Bewerbungen wollen im Bureau bis Mittwoch , den 17 .
d. M ., abds. 7 Uhr» erfolgen , woselbst näheres zu erfahren ist .

Karlsruhe , den 14. Juni 1908 . 2729
Der Vorstand .

Dnrlach .
Dienstag , den 16 . Juni , abends 8 Uhr , findet im Lokal

„Zmn Lamm" (Lammstraße ) eine •
' 2747

öffentf. Versammlung
isämtlicher in städtischen Betrieben beschäftigten Arbeiter statt.

Tagesordnung :
Me Kstzk der städt . Arbeiter « . wie oerbrffer» wir dieselbe .

Referent : Gauleiter Heckmann -Mannheim .
KoLege» .' Städtische Arbeiter ! Kommt alle zu dieser

Versammlung .
Der Einberufer .

a

fl |jener Zephyr
für

ohiee Hemdenblnsen .
Aparte Careaux and Streifenmuster
in enorm grosser Auswahl empfiehlt

za billigsten Preisen .
Auf Wunsch werden Wiener
Schnittmuster gratis beigegeben.

0arlBiid)k,fid
149 Kaisersirasse 149 .

flerVorra ^mj durch
Wohlgeschmack ^ :
Nährkrafl und
Bekömmlichkeit . ^ ^
überall erhältlich ! \

En gros Schneider-Artikelen detail

Beste und billigste Bezugsquelle "WS
für sämtliche Schneider - Bedarfsartikel und Bügelntenfilien

empfiehlt
Karlsruhe Peter ßÜGGS 2errvQ8tr . 42

- Versand auch nach auswärts 1
Posten Phantasie - Weste » billig .

Unwiderruflich lezte Vor¬
stellung 2. Juli 1908.

CIRCUS
Sarrasani

[ Karlsruhe — Auf d. städt.
| Festplatz. — Teleph. 660 .

Montag, am 15. Juni ,
abends 8 Uhr

Gala-Sport-Abend
mit einzigartigem Welt -

stadtprogram m.
Dienstag, 16. Juni, ab. 8Uhr
Brillant . Bravour - Abend .
Auftreten sämtl . Künstler¬
innen u. Künstler in ihren

Glanzleistungen.
Preise d. Plätze : Logen¬

sitz vH 2.50 , Sperrsitz
(numm . ) vH 1 .80 , I . Platz
(nicht numm . ) 1.20 , II. Platz
M 0.80 , III . Platz (letzter
Sitzplatz) vH 0.60 , Gallerie
(Stehplatz) JC 0 .40.

Vorverkaufvonmorgens
10 Uhr an !ununterbrochen
an der Circuskasse (Fern¬
ruf 660 ) für sämtlicheVor¬
stellungen und nur für
Abend Vorstellungenbei
Karl L .Schweikert, Kaiser¬
strasse 199 , Ecke Waldstr.
bis 6 Uhr abends . Tele¬
phonisch bestellte Billets
können nur bis zu einer
halben Stunde vor Be¬
ginn jeder Vorstellung re¬
serviert werden.

Proben und Marstall-
besichtignngen : Zu den
täglich ausser Mittwochs,
Samstags, Sonn- und Fest¬
tags von morgens 10 Uhr
an stattfindenden Proben,
sowie zu den Sonn- und
Festtags von 12-—1 Uhr
gestatteten Marstallbesich-
tigungenzahlenKinder 10jjj
u .Erwachsene 20 tj Eintritt.

frettrarg i. 3.,
Kaiser Strasse 68 .

Programm
vom 11 . bis inkl. 17 . Juni .
Don Juan . Dramat. Sagen¬

film nach der Oper Mozarts .
Künstlerisch arrangiert und mit
Farbeneffekten auSgestattet

Aus der Op . : „ Im Reiche des
Indra " : Es war einmal .
Vorgetragen von Siegmund
Liebau.

Nächtlicher Einbruch . Hum.
Fandango . SpanischesTanzduo .
Meiste Hirsche im Schlost-

park Nymphenburg -
München . Eigene Aufnahme ,
eigene Fertigstellung.

Hunde - Variete .
Hunde-Dressuren.

Vollendete

Eine Fuchsjagd auf dem Land.
Der Gastwirt in der Hölle .

Humoristischer Verwandlungs¬
film . 2738

20 « Stück

werden wegen Aufgabe dieses
Artikels so lange Vorrat reicht
zu folgenden Preisen abgegeben :
per Stück : Mk. —.35 , —.45 ,

.55 , —.60 , .70 , —.80 ,

.90 , 1 .—, 1 . 10 u. 1 .20 .
Arthur Bär ,

Karlsruhe ,
Kaiserstr. 93 . Kaiserstr. 93 .

Diese Woche Ziehung
der Rentlingcrlose ä 3 vH,
10 Stück 28 vH , dann Pfälzer
u . Knielinger kl vH , 11 Stück
10 vH, sowie sonst staatlich ge¬
nehmigte Sorten empfiehlt

Carl G-ötz
Karlsruhe , Hebelstr. il/15

oekm Rathaus. 2746

Freie Volksbühne
Karlsruhe .

Montag , de« 15 . Jnni ,
abends halb 9 Uhr , Rollen¬
verteilung und Probe . 2737

Hausmacher
Rein- ». Halbleinen

für 2704
Leid- u. Bettwäsche
erprobte Kuakitäten

billigst beiI Schneyer
Werderplatz .

II. Pfalz , botierle
I . Ser.z. Heb.d.Pferdezucht etc.

EdOseälMark25000
is, : i2000

Wert dir H.up^ OJQQQgswtaae

Hk. 5000

Bar Geld
0. Hassgabe d. Verioimisbettlnmuiigra.

Ziehung 25 , Juni 1800
General - Agentur

Peter Rixius
in liudwigabafen a. Kh .
Lose « 1 Mk. , u Loge 10 Mk .
(Porto u . Liste nach auswärts

■30 Ffg - extra ) empfehlen ln

I

Karlsruhe : Carl dxötz,
Hebelstr. 11/J.5 u . E . Weg¬
mann , Waldstr. 15 . 2428

polierarbeiten
an Möbel », sowie das Ein¬
rahmen von Bildern aller
Art übernimmt

F. Hohlweg
Aue bei Durlach

2424 Waldhornstr. 44.

Schöne

mit KochgäS- und Wasserklosett
im Hinterhaus per 1 . Juli zu
vermieten. 216g

Rüppurrerstr . 20 ,
Bureau im Hof .

Z»iki !iimkk "
.?

"
z-l? p:

1 . Aug . z . verm. Rankestr . 8 ,
Hths . 1 . St . Anzus. 9—2 vorm.

Zu verkaufen
umzugshalber sofort sehr billig
2 Bettladen mit Rösten , Küchen¬
tisch und eine sehr gut erhaltene
Nähmaschine .

Schützenstraste 90 , 3. St .

stiegen stmrug
billig zu verkaufen: Taschen -
und Stoffdivan , Ottoman
und Matratze bei 2761

Ernst Ochner ,
Tapezier,

Schützenstraste 46 .

Holz
zum Anfenern , in verschiedenen
Sorten , durchaus trocken, Zentn.
Mk. 1 .50 , bei 5 Ztr . Mk . 1 .4 «
frei ins Haus . 603

Bündelholz für Wiederver¬
käufer fortwährend zu haben.

Friedrich Reich
Karl -Wilhelmstratze 66 .

0sU4arienstr . 57,2 . St . , ist ein
freund!, möbl. Zimmer

auf 15. Juni zu vermieten.
OsUHarienstr . 89 , 4. St . l.

gut möbliertes Zimmer
sofort oder 1 . Juli zu vermieten.

V > aria Alexanderstr . 25 ,
2 Stoch möbl. Zimmer

sofort oder später zu vermieten.
HHLoonstr . 19 , 4. St . lks .,

möbl. Zimmer sofort oder
15 . Juni zu vermieten.

chützenstr . 93 , 4. St ., ist ein
Zimmer mit 1 od . 2 Betten

zu vermieten. _
können unentg.

abgeholt werden
Uhlandstr . 27 , 2 . l .

und ein Ster klein ge-
Nllv machtes Holz verkauft
Friede . Rose , Weingarten .

Bevor Sie eine Zuschuß
Lehranstalt besuchen,
langen Sie gratis

> Prospekt der Bekleidu,
Akademie des Zuschuß
Vereins Frankfurt a.
Neue Zeil 63. —
bewährtes Lehrsyste»
Erfolgreiche Stellend
Vermittlung. zy

Messe -Anzeige .
Ich bin zum ersten Male hier mit großem

heilige »

Schweizer Partiewarenlagei
und zwar in Samt - und Seideresten für Blusen
Kleider, feinste Glaee - und Seidenstoff -Haudst
feinste Damengürtel , Seide - und Samtbänder ,
großen Posten feinste Zopfbänder , feinste seiden
machte Blusen usw.

MM" Gelegenheitskäufe für Schneiderinnen, \
distinnen und Wiederverkäufer.

Um geneigten Zuspruch bittet
A . Frifchmann .

Meine Bude ist in der 3. Reihe , mit gelbem Z
versehen mit der Aufschrift „ Billiges Partiewarenl^
und zwei großen aufgemalten Handschuhen . 1

Verkaufe alles zu spottbilligen Preisen,
———— Ich bleibe hier bis Dienstag Abend .

RsMeltTs Haarschneidemaschine„Fßmilfenfrß]
mit 2 Aufschiebkäm
schneidet die Haare 3„10 mm. Jeder Familiei*• pari viel Geld und ad
seine Kindervor Anstei

— - , wenn er ihnen die h—aofbcwahren, w. gelbst schneidet. Jodorfljetzt k.£edarl . geübte kann mit dies« jschineHaareselbstsch
Preis p. Stück miritfl
Porto 20 Pf. Nachn. 2
teurer . Kein Risiko , da,iGarantie für jedes Stück. nicht gefüllt, Umtaw *

Betrog zurück. Gebrauchs- Anweisung liegt bei . — Nr. 13861 , H4
Schneidemaschine , amerikanisches System , Mk . 5 .6 (h

HEHFELD & BACKE , SOLINGEN ]
Fabrikation Solinger Stablwaren und Weltversandhaua. 1

jeder Sendung , auch der kleinsten, legen wir einen RabattaobilrJ’nteress . Katalog auf Wunsch grat . n. frco . Bei Sammelaufträgen T

Ausschneiden n

Standesvucbsurrüge der Stadt Karlsruhe.]
Eheaufgebote vom 12. Juni : Karl WeiSbrod v« >

Möbelpacker hier , mit Mina gesch . Bohm- Hettinger geb . j
von hier. Johann Vögele von Durmersheim , Pförtnn 1
mit Kreszentia geiler von Aichstetten . Wilhelm Brünüqi
Tacken, Sergeant hier, mit Anna Scholl von Meckesheim, 1
Hering von hier, Schreiner hier, mit Sofie Eckert von hier. j
Collmer von Aurich , Schlosser hier, mit Sofia Werner von s
Karl Fritz aon hier. Tapezier hier, mit Bertha Geywd
Tettnang . Franz Kraft von Reichenbach , Fabrikarbeiters
mit Elisabeth Kling Witwe von Durmersheim . Josef
von Hausen , Schmied hier, mit Jda Kühn von Oetigheim.
Seiling von Fulda , Buchhändler hier, mit Helene Kl« |
Stralsund .

Eheschließungen vom 13. Juni : August BM |
Bahnbrücken , Fensterrreiniger hier , mit Karolina
Wössingen . Andreas Ehler von Schönwald, Maschinen«
hier, mit Margaretha Beiner von Rastatt . Gregor I '
von Haueneberstein, Schlosser hier, mit Theresia Ham«
Durmersheim . Ernst Salzer von hier, Dipl .-Jngenielirj
Architekt hier, mit Wilhelmine Feigler von hier. Emil f
von Heidelberg, Schlosser hier, mit Bertha Förderer voa ^
Heinrich Kißling von hier, Möbelpacker hier, mit Kattz
Schneider von Mimbach . Ludwig Schiffdecker von hier,

"
Packer hier, mit Katharina Holstein Witwe von Kai
Nikolaus Hauser von Albersbach, Kutscher hier, mit Lina
von Welschneureut .

Geburten vom 10. Juni : Ilse , Vater Emil Fri
Expeditur-Assistent. Sofie Anna, V. Friedrich Müller,
Dora Elisabeth, V . Karl Reddersen . Schlosser . Rudolf
V . Franz Zeller, Kaufmann. Adolf Franz Julius , V. Ott
Hercher , Hofmusiker . Eugen Ernst Heinrich , V. Fakob

1
Fabrikarbeiter .

Todesfälle vom 11 . bis 13. Juni : Sofie
68 Jahre , Witwe des Gastwirts Ludwig Neck. Reinhards
Silberverwalter , ein Ehemann, alt 68 Jahre . Marie
Näherin , ledig, alt 22 Jahre . Karl , alt 3 Jahre , V.
Müller, Wagenwärter . Josef Hundsdörfer , Bureaudieneci
ein Ehemann, alt 64 Jahre . Gertrud , alt 7 Monate Id '
B. Johann Barth , Eisendreher. Karoline Laier , alt 34 T
Ehefrau des Milchhändlers Ludwig Laier.

Standezvucbausrüge der Stadl vurlach.
Geborene vom 3. bis 5 . Juni : Emma HildegaÄ

Eduard Jsele , Kaufmann. Ludwig, B. Heinrich Friedrich f
Schlosser . Michael , V . Michael Himmer, Fabrikarbeiter ,
gang, V. Karl Schilling, Großherzoglicher Notar . Oskar >
V . Karl Hurrle , Handformer .

Eheschließungen vom 9. Juni : Johann Welle , 1
macher von Bräunlingen , Amt Donaueschingen und Luis « )
line, ohne Beruf, von Liemannsklingen, Gemeinde Mu
(Württemberg).

Sterbefälle vom 6. Juni : Elise Karoline,
Jakob Schmitt, Steinhauer , 8 Wochen alt .

„ Knorr - Sos " würzt famos
Luppen , Gemüse, Ragouts , Salate rc.

Iflihrrfth gebraucht, gut. er-
Flllfllllv , halten, m. Freilauf
und Rücktrittbremse , umstände¬
halber billig zu verkaufen.
2667 Winterstr . 34 , 1 . St .

FürMglennaellli
ofen für 6 Eisen mit 9
billig zu verkaufen .

Esscnwcrnstr . 20 , ^
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